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Elbing, Sonntag 


Die Luxusweinſteuer. 

Herr Miquel verſteht ſich auf das Steuerfinden. 
Aber bei feinen Bohrverſuchen nach neuen Steuer⸗ 
quellen traf er doch auf eine, die ſich mächtiger zeigte 
als der erfahrene Brunnenmeifter, die ſeiner Künſte 
ſpottete und mit ihren Wogen, den Wogen des allger 
gemeinen Unwillens, alles zu überſchwemmen drohte, 
wir meinen die Weinſteuerquelle. Das Schneidemühler 
Brunnenunglück des Finanzministers wird nun, wenn 
nicht alle Anzeichen trügen, auch offiztöſerſetts zuge⸗ 
ſtanden. Wie aus anſcheinend gut informirter Quelle 
berichtet wird, hat Die Regierung den bisherigen Wein⸗ 
ſteuerplan, deſſen Schickſal ja beſiegelt war, fallen laſſen. 
Dagegen ſoll im Reichsſchatzamt ſoeben ein neuer 
Weinſteuerentwurf ausgearbeitet werden, der — in er⸗ 
freulicher Uebereinſtimmung mit der von uns wieder⸗ 
holt erhobenen Forderung — lediglich die Flaſchen⸗ 
weine, aljo die Qualitätsweine, von einer gemifien 


Grenze an beſteuern will. Die Steuer, die alſo den 


geringen Wein völlig fret läßt, wird, ſo heißt es in 
der vermuthlich offiztös beeinflußten Meldung, „je 
nach dem Werth progreſſiv ſein.“ Dieſer Ausdruck iſt, 
abgeſehen von ſeiner ſttliſtiſchen Schwäche, durchaus 
unklar. Unter einer progreſſiven Steuer wäre eine ſolche 
zu verſtehen, die das Produkt nicht nur prozentual 
nach dem Werthe, ſondern die theureren Weine darüber 


hinaus noch ſchärfer beſteuern würde. So wenig wir 


hiergegen etwas einzuwenden hätten, wird es ſich je⸗ 
doch vorausſichtlich nur um den Plan einer prozen⸗ 
tualen, nicht einer progreſſiven Beſteuerung handeln. 
In Ergänzung dleſer Qualitätsweinſteuer ſoll die 
Steuer auf Schaum⸗ und Kunſtweine nach dem bis⸗ 
herigen Plan feſtgehalten werden. 

Bewahrheitet ſich dieſe Abſicht der Reglerung, To 
würde damit die Steuerpolitik in Deutſchland einen 
neuen wichtigen Schritt thun, einen Schritt, der die 
Umkehr von den bisherigen Wegen und die Ein⸗ 
lenkung in neue Bahnen bedeutet. Das bisherige 
Prinzip unſerer Beſteuerung war die Prinzipienloſig⸗ 
keit; höhere Geſichtspunkte fehlten gänzlich, der einzige 
Geſichtspunkt, unter dem man die Beſteuerung be⸗ 
trachtete, lautete: „Nehmt Alles, was ihr kriegen könnt!“ 
Zwar hörte man hin und wieder die ſchöne Rede⸗ 
wendung von der Entlaſtung der ſchwächeren und 
der Belaſtung der ſtärkeren Schultern, aber bei dieſer 
Redewendung hatte es ſein Bewenden, es folgte ihr 
keine Wendung in der Politik. Selbſt die Stempel⸗ 
ſteuer belaſtet doch in etlichen Theilen Quittungs⸗ 
ſteuer ꝛc., Schultern, die keineswegs durchweg zu den 
ſtärkeren gerecht werden können. Der neue Plan der 
Weinſteuer dagegen wendet ſich lediglich an diejenigen, 
die „es dazu haben“; dieſe Steuer iſt eine Luxus⸗ 


ſteuer im eigentlichen Sinne des Wortes. 
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werden wir alſo in Deutſchland die erſte Luxusſteuer 
haben. Deshalb begrüßen wir den Plan mit doppelter 
Freude, denn er iſt uns nicht nur aus praktiſchen, 
ſondern vor allem auch aus prinzipiellen Gründen 
willkommen. Aller Anfang iſt ſchwer; haben wir erſt 
eine Luxusſteuer, dann wird ſich auch die merkwürdige, 
bet uns herrſchende Abneigung gegen die anderen 
Luxusſteuern, deren man ſich in anderen Ländern 
ſeit langer Zeit bedient, allgemach legen. 

Die Ausſichten für die Bewilligung einer Qualitäts- 
weinſteuer ſind außerordentlich günſtige. In allen 
Parteien gewinnt die Einſicht immer weiteren Boden, 
daß die Belaſtung der ärmeren Volksklaſſen eine 
Grenze erreicht hat, die nicht mehr überſchritten 
werden darf. Aber auch die Intereſſentenkreiſen 
werden ſich vorausſichtlich, ſowie das Damoklesſchwert 
der bisherigen Weinſteuer von ihnen genommen iſt, 
gegen das Projekt einer Qualitätsweinſteuer, die fie 
weit weniger belaſtet, nicht allzu heftig ſträuben. 
Und hier iſt der Punkt, wo man vielleicht dem 
ſteuerpolttiſch⸗diplomatiſchen Genie des Finanzminiſters 
Miquel hohe Achtung zollen muß. Vielleicht ſt gar 
jener erſte Entwurf nur eingebracht worden, um die 
Intereſſenten mürbe und dem zweiten Entwurf 
gefügiger zu machen?! Dieſe Abſicht wäre vorzüglich 
gelungen, und Herr Miquel hätte ſo einen hervor⸗ 
ragenden diplomatiſchen Erfolg zu verzeichnen. 

Das vorausſichtlich günſtige Geſchick der Luxus⸗ 
weinſteuer wird hoffentlich die Finanzverwaltung er⸗ 
muthigen, auf dieſem Wege fortzufahren. Das 
Schickſal der Tabakſteuervorlage dürfte allem Anſchein 
nach daſſelbe ſein, wie das des Weinſteuerprojektes. 
Das Geſcheidteſte wäre, Herr Miquel oder auch Po⸗ 
ſadowsky — man weiß ja nicht wer — würfe kurz 
entſchloſſen auch die Tabakſteuer über Bord, und brächte 
eine Steuer auf Importeigarren ein. Für eine der⸗ 
artige Steuer wäre, ebenſo wie für die auf Luxus⸗ 
weine, eine Mehrheit leicht zu finden, und der Wider⸗ 
ſtand der Intereſſenten würse ſich auch hier legen. 
Sollten dann dieſe Beträge für Deckung der Militär⸗ 
vorlage — denn nur um dieſe, nicht um die Finanz⸗ 
reform handelt es ſich wohl doch — noch nicht hin⸗ 
reichen, ſo braucht man nur auf dem betretenen Wege 
fortzufahren. Luxusſteuerpläne, die ſich etwa an 
Wagen, Pferde, Bediente, Klaviere und Jagdſcheine 
halten würden, dürfen auf den Beifall einer großen 
Majorität rechnen. Die Beträge, welche ſich hieraus 
erzielen laſſen, ſind (wie wir wiederholt nachgewieſen 
haben) durchaus nicht unbedeutend; und das Beiſpiel 
anderer Staaten, vor allem das Englands, welches 
20 Millionen und Frankreichs, welches 11 Mill. Mk. 
aus dieſen Steuern erzielt, beweiſt, daß die viel ver⸗ 


Upöaten Luxusſteuern auch techniſch ohne weſentliche 


Aus dem Schatten ſchließt man auf die Höhe ) 
und aus der Demuth auf die Größe des Mannes. 
Picinelli. 9 
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Sultan Muley Haſſan. 
Von Gerhard Rohl fs. 
Bei der augenblicklichen Lage in Marokto, wo der 
Streit, den die Spanier mit den Rift haben, noch 
nicht ausgetragen iſt, ſogar eine Erweiterung dadurch 
erfahren hat, daß ſich der Sultan von Marolko mit 
hineingezogen fühlt, ziemt es ſich wohl, auf den Mann 
einen Blick zu werfen, der die Geſchicke feines Landes 
zu beherrſchen ſcheint. Wir bedienen uns abſichtlich 
des Wortes „ſcheint“, denn die Regierung des Sultans 
iſt in der That eine Scheinreglerung. Wie ſich aber 
die Verhältniſſe ſelbſt in dieſem Lande verſchieben, 
dafür ift nicht nur die Thatſache ein Beweis, daß dle 
deutſche Miniſter⸗Reſidentur, die doch erſt ſeit etwa 
20 Jahren dort exiſtirt, in eine Geſandtſchaft umge⸗ 
wandelt werden ſoll, ſondern auch, daß Deutſchland in 
Beziehung auf den Handel mit Marokko jetzt den 
dritten Rang einnimmt. Vor 1870 exiſtirte kein ein⸗ 
ziges deutſches Handelshaus im ganzen marokkaniſchen 


eich. 

Teufen Haſſan regiert in Marokko bereits ſeit 20 
Jahren, denn am 25. September 1873 trat er die 
Herrſcherwürde an. Als er Die Regierung antrat, 
muß er etwa 24 oder 25 Jahre alt geweſen ſein, 
denn als ich ihn 1862 kennen lernte, war er 
etwa zwölf Jahre alt. G3 war in Mikenes, 
als ſein Vater, der Sultan Sidi Mohammed, mich 
eines Tages in's Palais rufen und mir jagen 
ließ, ich möge ſeinen Sohn Muley Haſſan, der krank 
ſel, behandeln. Als ich hinkam, fand ich in einem 
ſehr großen Raume, der in der Mitte einen offenen, 
von Säulen umgebenen Hof hatte, auf einem euro⸗ 
pälſchen Sopha den ſchwarzbärtigen Sultan Sidi 

ohammed ſitzen; er hatte ſeine Beine heraufgezogen 
und ſaß auf türkiſche Art. Auf der gegenüberliegenden 

eite ſaß auf einer Matratze eine in weiße Burnuſſe 
gehüllte Geſtalt. Nach einer Begrüßung des Sultans 


Fdeigte er auf dieſen feinen Sohn und ſagte nur die 


1 


orte: „Der da!“ Ich ging hin, ergriff die Hand 
des jungen Prinzen, von dem ich jetzt erſt die Jugend 
deſſelben wahrnahm, und ſagte ihm, mir ſeine Zunge 


berauszuſtrecken, und nachdem ich den Puls gefühlt, 


’ 
„Lhomma, 


wendete ich mich zum Sultan und ſagte: 
fragte mich 


das Fieber.“ — „Was wird Du geben?“ 


der Sultan. Worauf ich erwiderte: „Milha inglese 
(Bitterſalz) und hernach Kina (Chinin).“ — „Gut, 
das würde ich auch gegeben haben,“ ſagte der Sultan, 
ließ dann eine große Kiſte kommen mit einer Apotheke 
drin, offenbar ein Geſchenk der engliſchen Königin, 
denn alle Medikamente waren mit engliſchen Auf⸗ 
ſchriften verſehen. Ich brauchte diesmal nicht von 
der verordneten Medizin die Hälfte einzugeben, wie 
das ſonſt Sitte iſt in Marokko, wenn man einen 
Großen behandelt; der Sultan ſchien volles Ver⸗ 
trauen zu mir zu haben. Meinen Patienten habe ich 
übrigens nicht anders als geſund wiedergejehen. 

Im Jahre 1862 galt übrigens Muley Haſſan 
nicht als Uld⸗el⸗Kuſſi (Sohn des Stuhles), wie man 
in Marokko den Thronfolger zu benennen pflegt, 
ſondern als dieſer wurde allgemein der älteſte Sohn 
Sidi Mohammeds, Sidi Hammed, genannt, der in 
der Regel, wenn der Sultan abweſend war, in einer 
Reſidenz Khalifa, d. h. Statthalter, war. Ob Sidi 
Hammed geſtorben iſt. ob er infolge einer Harems⸗ 
intrigue beiſeite geſchoben wurde, vermag ich nicht 
zu jagen. Nach gewöhnlichem Gebrauch und Her⸗ 
kommen herrſcht ja in Marokko das Senioratsrecht; 
aber es wird in den meiſten Fällen durchbrochen. 
So war auch Sidi Mohammed unberechtigterweiſe auf 
den Thron gekommen. 

Im Allgemeinen kann man von jedem Sultan 
von Marokko jagen, daß er der aufgeblaſenſte Menſch 
iſt, den man ſich denken kann. „Mein Mille fei euer 
Geſetz“, ſagt er um jo lieber, als er ſelbſt von feiner 
Unfehlbarkeit überzeugt iſt. Und da die Sultane 
von Marokko zugleich Schürſa (Plural von Scherif, 
d. h. Nachkommen des Propheten) ſind, ſo find ſie 
auch von ihrer Gottgleichheit ihren übrigen Anter⸗ 
thanen gegenüber überzeugt. Ein Gewiſſen haben 
dieſe Kreaturen gar nicht, dies wird ihnen in der 
früheſten Jugend von ihrer Umgebung, dle alle ihre 
Thaten als vollkommen und gut preiſen, geraubt. 
Wie kann bei ſolchen Grundſätzen ein Menſch gut 
ſein! In allen despotiſchen Staaten und vorzugsweiſe 
in mohammedaniſch despotiſchen Staaten wird manch⸗ 
mal der niedrigſte und dümmſte Mann durch eine 
Laune des unſehlbaren Herrſchers zum oberſten Poſten 
hinaufgehoben. Eine kirchliche Behörde giebt es in 
Marokko nicht, der Sultan als unfehlbar, vereinigt 
ſelbſt Kultusminiſterium, Papſt oder Synod, wie man 
bei den chriſtlichen Völkern eine ſolche Einrichtung 
nennt, in ſeiner Perſon. 

Alles, was eben von den Charakter⸗Eigenſchaften 
feines Sultans von Marokko gejagt worden it, trifft 
im Speziellen auch auf Sultan Muley Haſſan zu. 
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Deutſcher Reichstag. 
45. Sitzung vom 9. Februar. 


Tagesordnung: Etat der Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Verwaltung. 

Abg. Schönlank (Soz.) führt Klage darüber, 
daß die Poſt⸗ und Telephonverhältniſſe Preußens 
gegenüber denen Württembergs ſich noch immer auf 
einem ungenügenden Standpunkte befinden. Die 
großen Poſtüberſchüſſe ſeſen hauptſächlich die Reſultate 
der Ausnutzung aller Arbeitskräfte; die 60,000 Unter⸗ 
beamten der Poſtverwaltung könne man nicht Beamte, 
ſondern Tagelöhner nennen. Die finanzielle Lage 
dieſer nur dlätariſch Angeſtellten jei in der That eine 
höchſt traurige. Redner führt dann eine Reihe von 
Einzelfällen an, mit denen er ſeine Behauptungen 
über die Noth unter den niederen Poſtbeamten be⸗ 

ründet. Weiter rügt Redner, daß die Wahrung des 

riefgeheimniſſes bei ſolchen Briefen und Packeten, in 
denen ſozialdemokratiſche Schriften vermuthet werden, 
immer noch nicht kategoriſch befolgt wird — 
trotz der Aufhebung des Scozialiſtengeſetzes. Das 
ſozialpolitiſche Syſtem des Herrn v. Stephan iſt 
miſerabel, (große Unruhe rechts), es müſſen endlich 
einmal Reformen kommen! (Wiederholte Zwiſchenrufe). 
Wenn Herr v. Kardorff für die hungernde Landwirth⸗ 
ſchaft ſchreit, ſchreien wir für die hungernden Poſtbe⸗ 
amten. (Bravo links). 

Präsident v. Bu ol ruft den Redner wegen einer 
unzuläſſigen Aeußerung nachträglich zur Ordnung. 

Direktor im Reichspoſtamt Fiſcher beſtreitet 
die Befugniß des Vorredners, für die hungernden 
Poſtbeamten zu ſprechen; derſelbe habe hierzu kein 
Mandat. (Oppoſition bei den Sozialdemokraten). 
Das Brliefgeheimniß betreffend, ſei der Abg. Schön⸗ 


lank falſch orientirt; der alte Erlaß jet längſt außer 


Kraft geſetzt. Die Poſtverwaltung habe durch Ver⸗ 
träge mit Lebensverſicherungen den Beamten Exleichter⸗ 
ungen verſchafft. Iſt das eine miſerable Sozialpolitik? 
Es exiſtiren nur 38,000 nicht feſt angeſtellte Beamte, 
deren Verhältniſſe wir aber ſtets zu beſſern ſuchen. 

Abg. Schmtdt- Elberfeld (ir. Vp.) wünſcht 
die Erhöhung des Gewichtsmaximums für Briefe mit 
einfachem Porto von 15 auf 20 Gramm. 

Staatsſekretär v. Stephan: Da die Frage 
lediglich finanziell iſt, iſt ſie augenblicklich nicht zu 
löſen. Vergleiche mit Württemberg, wo die Verhält⸗ 
niſſe ungleich günſtiger für den Poſtbetrieb liegen, 
laſſen ſich überhaupt nicht anjtellen. 

Nach unbedeutenden Debatten über die Maximum⸗ 
erhöhung für Briefgewicht verlangt Abg. Schmidt: 


Mit welcher Treuloſigkeit er ſich ſeiner Unterthanen 
zu bemächtigen weiß, zeigt ein Fall, der im Reveil du 
Maroc am 15. November dieſes Jahres erwähnt wird: 
Der Kaid Ali⸗ben⸗Yahla, Gouverneur der Ait⸗Mergad, 
wurde zum Sultan gerufen, und kaum war er ange⸗ 
kommen, ſo befahl der Sultan, ihn in Ketten zu legen. 
Das iſt nur einer von vielen. Man ſpricht viel von 
den unnützen Morden Behanzins, von dem Mameluken⸗ 
Maſſacre Mehemed Ali's, von den grauſamen Hin⸗ 
richtungen Muley Ismael's; aber alles dies ſind nur 
Spiegelbilder jedes Sultans von Marokko, auch des 
Muley Haſſan. Willkür iſt die Haupttriebſeder eines 
jeden Sultans von Marokko. 

Der Sultan hatte im Anfang ſeiner Regierung 
ebenſo wie ſeln Vater Schwierigkeiten mit Ausübung 
derſelben, indem die Einwohner von Fes ihn nicht 
anerkennen wollten. Nach einem wahren Blutbade 
bahnte er ſich einen Weg zur Muley⸗Eoris⸗Moſchee 
in Fes, wie Bonſal berichtet. Seine Armee wurde 
von dem berühmten St-Menoo angeführt, dem der 
Sultan bauptſächlich die Ernennung zum Beherrſcher 
der Gläubigen verdankte. Und drei Monate ſpäter, 
als der Sultan ſich hinlänglich ſtark fühlte, ſendete er 
Si⸗Menoo in Ketten nach Tetuan, wo er vor zwei 
Jahren geſtorben iſt. Lenz ſpottet alſo in ſeinem 
Timbuktu⸗Buch über die europäiſchen Geſandtſchaften: 

„Es vergeht jetzt kaum ein Jahr, in welchem nicht 
der Vertreter irgend eines europälſchen Staates mit 
großem Gefolge und gewaltigem Pomp von Tanger 
nach Fes und von da über Mitenes auf einem anderen 
Wege wieder zurückzieht. Koſtbare, melſt unnütze Ge⸗ 
ſchenke werden dem Beherrſcher von Marokko ſeitens 
der europäiſchen Großmächte dargebracht, und erſtaunt 
und gleichzeitig ſtolzerfüllt ſieht das marokkaniſche 
Volk, wie die Fürſten des civillſirten Europa ſich 
gegenſeitig zu überbieten ſuchen, um die Gnade ſeiner 
ſcherifianiſchen Majeſtät nicht zu verſcherzen. Es iſt 
dies ein geradezu unwürdiges Benehmen.“ 

Aus den Geſandtſchaftsberichten können wir uns 
ein ziemliches Bild des Sultans machen, nur muß 
man immer bedenken, daß die Geſandten und deren 
Begleiter den Sultan, ſowie den ganzen Hof nur 
unter den glänzendſten Umſtänden zu ſehen bekommen 
und ſomit auch nun eine günſtige Beſchreibung davon 
geben. Wie aber dieſe Leute ſich hinreißen laſſen, 
mehr zu ſehen, als in Wirklichkeit da iſt, dafür fit 


de Amicis, der die italieniſche Geſandtſchaft begleitete, 
Empfang der Ge⸗ 
ſandten durch den Sultan und die dabet gewechſelten 


Zeuge. Nachdem er weitläufig den 


Reden geſchildert hat, ruft er aus: „Alles um ihn 


drückte die enorme Macht aus, die grenzenloſe Ent⸗ 


1 


a 


betr. Poſtbauten. In kleinen Orten würden viel zu 
hohe Ausgaben für Poſtgebäude gemacht. ˖ 

Abg. Enneccerus (nat. ⸗ lib.) ſtimmt dem 
Vorredner bei. Wie der Abg. Schönlank wolle auch 
er keine Ueberſchußverwaltung auf Koſten der Lage 
der Beamten; aber die Poſtüberſchüſſe ſeien überhaupt 
nur die Folge der großen Gratisleiſtungen der Eiſen⸗ 
bahnverwaltung. 

Staatsſekretär v. Stephan: Niemand ſpricht 
davon, daß dieſe Leiſtungen auf Gegenſeitigkeit beruhen. 
Die Poſt übernimmt für andere Verwaltungen eine 
Unmaſſe unentgeltlicher Dienſte, wodurch ihr große 
Laſten entftehen. 

Abg. Bachem (Ctr.) wünſcht eine Reform des 
Poſttarifs für den Zeitungsvertrieb, größtentheils 
würden die Zeitungen zu billig befördert. 

Staatsſekretär v. Stephan verſpricht Berück⸗ 
ſichtigung dieſer Wünſche bei einem in Vorbereitung 
befindlichen Geſetzentwurfe. 

Abg. Schönlank (Soz.) kommt auf die An⸗ 
gaben des Direktors Dr. Fiſcher zurück. Die Lebens⸗ 
verſich erungszuſchüſſe nützen den Unterbeamten gar⸗ 
nichts. 


Nach weiteren kurzen Verhandlungen der Abgg. 
Groeber (Ctr.) und Graf Limburg ⸗Stirum 
(conſ.) wird die Debatte geſchloſſen; der Titel 
„Staatsſekretär“ wird bewilligt. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Morgen, Sonnabend, 1 Uhr, Fortſetzung. 

Schluß 53 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
13. Sitzung vom 9. Februar. 

Eingegangen iſt ein Geſetzentwurf betr. die Auf⸗ 
findung und Gewinnung von Kali- und Magneſium⸗ 
ſalzen. 

Auf der Tagesordnung ſtehen zunüchſt Wahl⸗ 
prüfungen. N f 
— — Antrag der 7. Abtheilung lautet auf Gül⸗ 
tigkeit. 

Abg. Rickert beantragt, wegen einiger Bedenken von 
der Abtheilung ſchriftlichen Bericht zu verlangen. 

Bei der Abstimmung über dieſen Antrag wird 
Auszählung nöthig; derſelbe wird mit 127 gegen 122 
Stimmen angenommen. 0 

Es folgt die Interpellation Knebel. 

Abg. Knebel (natl.) fragt an, ob die Re⸗ 
gierung gewillt iſt, für die Fälle, in welchen wegen 
der großen Futternoth Forſtfrevel verübt und in 
welchen Strafen verhängt wurden, die Begnadigung 
in Antrag zu bringen. Die Dürre des vorigen 


fernung, welche ihn von allen trennte, eine unbegrenzte 
Unterwerfung, eine fanattſche Anbetung, eine furcht⸗ 
fame und wilde Liebe, welche ſehnſüchtig danach ver⸗ 


langt, bis aufs Blut geprüft zu werden. Er ſchien 


kein Monarch, ſondern ein Gott zu ſein!“ 
In der That, wenn man derartige Schilderungen 
eines der beſſeren italleniſchen Schriftſteller lleſt, 
weiß man kaum, was man davon halten soll. 
Bedeutend nüchterner ſagt Ludwig Pietſch, in⸗ 
dem er ſich gegen de Amſcis Schilderung erklärt: „Ich 
konnte niemals die Schilderung des phantaſievollen 
Choriſten der italleniſchen Geſandtſchaft, Signore de 
Amicis, beſtätigt finden, welcher in dieſem ſchönen, 
ernſten, kränklichen, müden Manne „das ſchönſte Jüng⸗ 
lings⸗Ideal, das die Phantaſie einer liebenden Odaliske 
ſich träumen kann,“ geſehen haben will. Picard 
ſchildert ihn in feinem 1893 erſchienenen Buche ähnlich. 
Er hatte Gelegenheit, den Sultan bei dem öffentlichen 
Geſandtſchaftsbeſuche zu ſehen, wie auch ſpäter privatim, 
als der Sultan ohne Begleitung der Auspackung der 
für ihn beſtimmten Geſchenke beiwohnte. Ein Mann 
von 50 Jahren, wie Picard meint, mit ſpärlichem 
Bart, träumeriſchen, ſchwarzen Augen, herabhängenden 
Lippen und von großer Statur. Natürlich können 
dieſe Berichte uns nicht über den Charakter des Sul⸗ 
tans aufklären, denn wenn einige auch jagen, daß er 
allen Neuerungen hold jet und dem Fortſchritt huldige, 
ſo ftehen dem ſeine Thaten entgegen. 

Das Einzige, wodurch der Sultan wirklich einen 
Fortſchritt bekundete, iſt die Reorganiſation ſeiner 
mtlitäriſchen Macht. Während im Anfang ſeiner 
Regierung Erckmann (Chatrlan) ſeine Truppe leitete, 
ſteht jetzt an der Spitze der Armee ein Engländer, 
Mr. Maclean. Schon der Umſtand, daß der Sultan 
einen Chriſten an die Spitze ſeiner Armee geſtellt hat, 
ſpricht dafür, wie ernſt es ihm in dieſer Beziehung 
mit der Reorganiſation derſelben iſt. Aber mit welchen 
Schwierigkeiten hat Herr Maelean zu kämpfen; die 
allergeringſten liegen in gewöhnlichen Vorurtheilen, 
die größten in den religlöſen Verhältniſſen. Aber da, 
wo der Sultan ſich befindet, muß immer die ganze 
Armee ſein. Natürlich! Er kann ſich nicht auf ſeine 
übrigen Unterthanen verlaſſen, nicht ſein müdes Haupt 
in eines jeden Unterthanen Schoß legen. Selt der 
Sultan fein Land verlaſſen hat, um ſich nach Tafilet 
zu begeben — denn man kann wohl ſagen, daß das 
jenſeits des Atlas gelegene Tafilet außerhalb Marokkos 
gelegen jet — ſeit der Zeit berrſcht im Lande überall 
Plünderung, Raub und Mord. Das ganze Land be⸗ 
findet ſich in einem derartig unſicheren Zuſtand, daß 
Europäer es nicht wagen, die Städte zu verlaſſen. 
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Sommers habe namentlich die Waldfrevel veranlaßt; 
unter ſolchen Umſtänden ſeien dieſelben wohl ent⸗ 
ſchuldbar. 

Miniſter v. Heyden erklärt, die einzelnen Fälle 
prüfen zu wollen und nach den erzielten Reſultaten 
ſeine Entſcheidung zu treffen. Den Nothſtand des 
vorigen Sommers werde er überall berückſichtigen. 

Abg. Schmitz⸗Erkelentz (Ctr.) bringt den 
genügend unterſtützten Antrag auf Beſprechung ein. 

Abg. Klaſing (ekonſ.) ſpricht ſich energiſch 
gegen die Interpellation aus. 

Abg. Rören (Etr.) glaubt, daß ein Gnadenerlaß 
ſehr beruhigend auf die Leute wirken wird. Die Ent⸗ 
ſchiedenheit und Schroffheit des Vorredners gegen 
die Interpellation könne er nicht anders als aus deſſen 
parlamentariſcher Jugendlichkeit herleiten. 
ruhe rechts.) 

Miniſter v. Heyden hält in einzelnen Punkten 
die Meinung des Abg. Klaſing für richtig. 


Nachdem ſich noch die Abgg. v. Tyner n (ntl.), 
Jeruſalem (Eir)und Das bach (Ctr.) günftig 


für die Interpellation ausgeſprochen haben, erklären 


ſich Graf Limburg ⸗Stirum (fonf.) und Abg. 


Schr. v. Zedlitz (frk.) gegen die Begnadigung. 
Die Dehatte wird hierauf geſchloſſen, womit die 
Beſprechung der Interpellation erledigt iſt. 
Es folgt die Berathung der Sekundärbahn⸗Vor⸗ 


lage. 

Miniſter Thielen empfiehlt die Vorlage zn 
wohlwollender Berathung im Intereſſe der Vervoll⸗ 
ſtändigung des Staatsbahnnetzes. 

Abg. Bän ſch⸗Schmidtlein (frk.) wünſcht eine 
Elſenbahnlinie von Breslau nach Hirſchberg; dieſelbe 
würde den Touriſtenverkehr nach dem Kleſengebirge 
erheblich fördern und den Beſuch des letzteren be⸗ 
deutend erleichtern. 

17 Redner haben ſich gegen, 18 für die Vorlage 
gemeldet. 

Die Abgg. Sch. v. Dobeneck (konſ.), vom 
Ra t b, (ul.) v. Ban dem er lkonſ.), v. Gothein 
und Andere wünſchen die Einrichtung verſchiedener 
Eiſenbahnlinien. 

Abg. Dr. Gerlich (frk.) fürchtet bei dem Bau 
von Kleinbahnen Bevorzugung des Weſtens gegen den 


Oſten. 

Miniſter Thielen beſtreitet dies. Auf Grung 
neuerer Erfahrungen ſcheine der Eiſenbahuverwaltung 
eine Aenderung des Enteignungsverfahrens zweckmäßig. 

Miniſter Miquel ſpricht ſich auf eine Aeußerung 
des Abg. v. Ehlern (konſ.) im Sinne des Mintfters 
Thlelen bezüglich einer Aenderung des Eateignungs⸗ 
verfahrens aus. 

Die Debatte wird geſchloſſen, das Haus vertagt ſich. 

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr: Fortſetzung der⸗ 


Berathung. 
Schluß 4 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 10. Februar. 

Das Militärjubiläum des Kaiſers. Der 
Katjer begab ſich geſtern früh nach Peisdam, um 
daſelbſt den Gedenktag feiner vor 25 Jahren ertolgten 
Einſtellung in das erſte Garderegiment z. F. im 
Kreiſe des Offiziercorps des Regtments zu begehen. 
Bei der Ankunft des Kalſers ſtand das 1. Gorde⸗ 
Regiment im Parade⸗Anzuge mit Gepäck im offenen 
Carré nach der Schloßecke zu, in deren Zimmern bei 
derartigen militärtſchen Gelegenheiten die Katſerin 
mit den Prinzeſſinnen ſich aufhält. Zwtſchen dem 
linken Flügel bis zur Schloßecke zog ſich eine dichte 
Auſſtellung von Officteren, die deutſchen Militärbevoll- 
mächtigten und die Milltär⸗Attachss der fremdem 
Staaten. Die Kaiserin und die Prinzeſſinnen trafen kurz 
vor 11 Uhr in Potsdam ein. Um 11 Uhr erſchten 
der Katſer in der Untſorm des Regimems In der 
Front ſtanden auch der Kronprinz und Prinz Eitel 
Friedrich; auch die Prinzen Heinrich und Friedrich 
Leopold waren eingetreten. Geſolgt von den General⸗ 
und Flügeladjutanten ſchritt der Kalſer die Fronten 
der Bataillone ab und ſtellte ſich dann in die 
Mitte des  Carıds, um an das Regiment 
eine auf den Tag Bezug babende Uns 
ſprache zu halten. Mit Wehmuth und 
Dankbarkeit gedachte er des Tages, wo er an dieſer 
Stelle unter ſeinem Großvater und Vater der Armee 
übergeben worden ſei und dem Regimente, aus welchem 
ihm jene Geſetze der Disciplin und des Gehorſams 
bekannt gemacht ſeien, welche von jeher das Fundament 
der Armee geweſen. Darauf brachte der Regiments⸗ 
kommandeur das Hoch auf Se. Majeſtät aus, welch 
letzterer ſich nunmehr an die Spitze des Regiments 
ſetzte und daſſelbe der Kaiſerin vorführte. Nach der 
Parade wurden die Mannſchaften im „Bangen Stall“ 
geſpelſt, wohin ſich der Kaiſer mit ſämmtlichen Prinzen 
begab. Das eigentliche Feſteſſen findet um 6 Uhr 
ſtatt. Der Kaiſer hat zur Feier ſeines Eintritts in 
das 1. Garderegiment zu Fuß dieſem die Grenadier⸗ 
mützen nach dem Modell aus der Zeit Friedrich's des 
Großen aus Aluminium verliehen. Die bisherigen 
Grenadiermützen, die einſt von dem Zaren Nikolaus 
geſchenkt worden waren, hat das Kaſſer Alexander⸗ 
Garde⸗Grenadierregiment Nr. 1 erhalten. 

Deutſch ruſſiſcher Handelsvertrag. In den 
Verhandlungen über den deutſch⸗rxuſſiſchen Handels⸗ 
vertrag iſt von deutſcher Seite außer den ſchon be⸗ 
kannten Tariffeſtſetzungen auch noch die ſpezielle Ver⸗ 
günſtigung für die deutſchen Oſtſee⸗Häfen Danzig 
(Neufahrwaſſer) und Königsberg (Pillau) erreicht 
worden, daß die Frachtentariſe in einer den Tarifen 
für die ruſſiſchen Häfen gleichſtehenden Weiſe feſt⸗ 
gelegt worden ſind. 

Die Geneſung des Kaiſers Alexander macht 
nach weiteren Berichten aus Petersburg gute Fort⸗ 
ſchritte. Er iſt bereits ſeit mehreren Tagen außerhalb 
des Bettes und arbeitet im Lehnſtuhl ſitzend. Profeſſor 
Sacharin behielt auch im Anitſchkow⸗Palais feine in 
ganz Rußland bekannten Schrullen bei, erſt die 
dritten ihm angebotenen Wohnräume genügten ihm. 
Dann mußten in den Corrldoren auf wenige Schritt 
Entfernung Seſſel zum Ausruhen für ihn aufgeſtellt 
und dauernd Thee mit Moskauer Confekt „zu ſeiner 
Erfriſchung“ bereit gehalten werden. Inzwiſchen hat 
Sacharin geſtern Nacht Petersburg wieder verlaſſen. 

Die Anarchiſtenverfolgungen in Frankreich 
werden nach wie vor eiſrig fortgeſetzt. Neuerdings 
entdeckte die Polizei den Aufenthalt des Anarchiſten 
Paul Reclus, der verdächtig iſt, Vaillant materielle 
Beihilfe geleiſtet zu haben. Seine Verhaftung wird 
als bevorſtehend bezeichnet. Der Anarchiſt Viliſſe, der 
bei Gelegenheit der Ruſſenfeſte mit einem Revolver 
auf die Menge ſchoß, wurde zu fünf Jahren Zucht⸗ 
haus verurtheilt. 

Die engliſche Kriegsmarine. Der Zivil⸗ 
Lord der Admiralnät Robertſon hielt Donnerſtag eine 
Rede, in welcher er hervorhob, England befinde ſich 
in Bezug auf diejenigen Krlegsſchiffe, welche fertig 
feilen oder zur Inſpektion bereit lägen, in einer vor⸗ 


(Große Un⸗ 


treſflichen Lage, aber die auswärtigen Nationen hätten 
auf den Werften eine größere Zahl Schiffe als 
England. Das Programm der Reglerung ſei derart 
entworfen, daß England feine Stellung gegenüber den 
übrigen Nationen nicht verlieren könne. Das Marines 
Budget werde nur die Ausgaben des laufenden Jahres 
enthalten, die Regierung habe jedoch ein Programm, 
welches ſie geheim halte, damit die übrigen Mächte 
nicht in der Lage wären, ſich nach England zu richten. 

Die Lage in Sieilien. Zwar ſind ſeit der 
Unterdrückung der Unruhen in Sicilien weitere De⸗ 
monſtrationen nicht mehr vorgekommen, doch fühlt 
ſich jetzt die Bevölkerung auf Sicilien durch den Um⸗ 
ſtand, daß in der letzten Zeit an verſchiedenen Punkten 
der Inſel verborgenes Dynamit entdeckt wurde, lebhaft 
beunruhigt. In einem Hauſe der Victor Emanuel⸗ 
ſtraße in Palermo wurden dieſer Tage zwei mit 
Dynamit gefüllte Bomben gefunden. 

In der Provinz Catania, wo der Aufſtand ſchon 
völlig vorbereitet war, ſollen die Führer der Be⸗ 
wegung Waffen, Munitlon und Dynamit vertheilt 
haben. In Ripoſto und Glarre, zwei Orten der ge⸗ 
nannten Provinz, waren für dieſen Zweck ſogar Ge⸗ 
ſchütze, im ganzen 6 Stück, bereit gehalten. Es dürfte 
ſich hierbei um alte kleine Kanonen handeln, die 
ſich ſeit längerer Zeit auf Steilten befinden. Die 


Catania durchgeführt. In Marala wurden zwei aus 
Tunis eingetroffene, angeblich mit Datteln angefüllte 
Kiſten ſaifirt, die, gleich den vor Kurzem in Trapant 
beſchlagnahmten Kiſten gleicher Provenienz, anarchiſti⸗ 
ſche Manifeſte enthielten. - 
Die japanische Regierung zeigt ein ſehr löb⸗ 


entgegen zu treten, ſo hat ſie neuerdings den gegen 


den Frieden des Reiches gefährde. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 9. Febr. Die „Kreuzztg.“ beharrt in 
einer Notiz nochmals darauf, daß der Kalſer bei 
dem Diner bei Herrn von Caprivi auf die Aus⸗ 
führungen des Präfidenten v. Levetzow nichts er⸗ 
widert hat. 

— Der Geſandte, Frar. v. Thielmann giebt 

heute den ruſſiſch⸗deutſchen Handelsvertrags⸗Delegirten 
ein Diner im Katjerhof. 
n der Budgetkommiſſion wurde 
heute die Berathung des Etats für Kamerun fort⸗ 
geſetzt. Auf eine Anfrage des Abg. Hammacher, wie 
es mit den Verhandlungen mit Frankreich über das 
Hinterland von Kamerun ftehe, erwiderte Geheimer 
Legatlonsrath Dr. Kayſer, daß dieſelben noch nicht 
zum Abſchluſſe gelangt ſeſlen. Eine längere Debatte 
entſpann ſich ſodann beim Etat für Südweſtafrika über 
die Thätigkeit des Majors von Frangois, der von 
verſchiedenen Rednern heftig angegriffen und deſſen 
Abberufung gefordert wurde. Staatsſekretär von 
Marſchall ſuchte Herrn v. Frangois zu vertheidigen 
und meinte, es wäre das Verkehrteſte, ihn jetzt abzu⸗ 
berufen. Als dann aber Abg. Richter einen Privat⸗ 
brief verlas, der die Zuſtände in Südweſtafrika unter 
dem Regime Frangois als unhaltbar ſchilderte und 
aus dem hervorgeht, daß man in Südweſtafrika laut 
die Abberufung der Brüder Frangois fordere, Spott⸗ 
lieder auf dieſelben ſinge ꝛc., erklärte Staatsſekretär 
v. Marſchall, nach dieſer Lage der Verhältniſſe 
ſchleunigſt Abhülfe zu ſchaffen. Die Etats für 
Kamerun, Togo und Südweſtafrika wurden ſodann 
bewilligt, womit der Colonialetat erledigt iſt. 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetzentwurf 
betr. die Aufſuchung und Gewinnung des Kali⸗ 
und Magneſtaſalz es zugegangen. 

— In der geſtern unter dem Vorſitz des Vice⸗ 
präſidenten des Staatsminiſteriums, Staatsſekretär 
des Innern Dr. v. Boetticher abgehaltenen Sitzung 
des Bundesraths wurden die Vorlage über den 
Handels vertrag zwiſchen dem Reich und 
Rußland, ſowie der Entwurf elnes Geſetzes über die 
Aufhebung des Identttätsnachwetſes, den zuſtändigen 
Ausſchüſſen überwieſen. 

— Nach telegraphiſch der Woermann⸗Linle zu⸗ 
gegangenen Nachrichten iſt ihr Schiff „Adolf 
Woermann“ an der Küſte von Liberia geſtran⸗ 
det. Sämmtliche Paſſagtere, unter denen ſich der 
Gouverneur von Zimmerer, Landeshauptmann von 
Puttkamer, Aſſeſſor von Salzwedel, die Beamten v. 
Schöffler, v. Hagen und Frau befinden, ſind gerettet 
und befinden ſich in Nifov. Schiff und Ladung find 
verloren. Die Paſſagiere werden nach ihren Be⸗ 
ſtimmungsorten durch ein anderes Schff gebracht 
werden. 

* Dresden, 9. Febr. Das heute früh ausgegebene 
Bulletin lautet: „Bei dem Könige traten geſtern 
Abend wieder erhebliche Beſchwerden ein. Nach deren 
Beſeltigung haben Allerhöchſtderſelbe gut geſchlafen. 
Die Blutung ſcheint zu ſtehen. Das Allgemeinbefinden 
iſt nach Umſtänden gut.“ Dr. Fiedler. Dr. Jakobi. 

Leipzig, 9. Febr. Wie den „Leipziger Neueſten 
Nachrichten“ gemeldet wird, bat nunmehr auch der 
Staatsanwalt gegen das Urtheil der Berliner Straf⸗ 
kammer im Prozeß gegen den Herausgeber der Zukunft, 
Moximilian Harden, wegen Beleidigung des Reichs⸗ 
kanzlers Berufung angemeldet, mit der Begründung, 
daß dem Angeklagten zu Unrecht der Schutz des § 
193 des Reichs⸗Strafgeſetzbuches (Wahrung berechtigter 
Intereſſen) zugebilligt worden ſei. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Budapeſt, 9. Febr. Das Abgeordnetenhaus 
wählte die liberalen Kandidaten, die Grafen Theodor 
Andraſſy, Deſider und Perczel mit großer Majorität 
zu ihren Vlcepräſidenten. 


Frankreich. 
Paris, 9. Febr. 


Der General de Lombre iſt 
vom Kriegsminiſter beauftragt worden, über die geſtrige 
Exploſion der Gasröhren in der Luftichifferabtheilung 
zu Meudon eine Unterſuchung einzuleiten. Ein bis 
zum 12. Januar in Meudon beſchäftigter Soldat iſt 
bereits verhaftet worden. 

Marſeille, 9. Febr. Zwölf Perſonen, meiſt 
Spanier, welche unter dem Verdachte ſtehen, Falſch⸗ 
münzerei in größtem Maßſtabe betrieben zu haben, 
ſind verhaftet worden: als Mitſchuldige wurden auch 
zwei Bankbamte feſtgenommen. 

5 Spanien. 

Madrid, 9. Febr. Gutem Vernehmen nach hat 
der Sultan von Marokko bei feiner Zuſammenkunft 
mit dem Marſchall Martinez Campos im Prinzip 
allen Forderungen Spaniens zugeſtimmt und nur zu 
verſtehen gegeben, daß die Höhe der Entſchädigungs⸗ 
ſumme durch ein Schiedsgericht feſtgeſetzt werden 
könne. Martinez Campos habe indeſſen gegen jede 
Einmiſchung einer auswärtigen Macht Einſpruch 
erhoben, worauf der Sultan ihn erſuchte, mit dem 
Großvezier zu konſeriren. 


Entwaffnung iſt nunmehr in der ganzen Provinz 


liches Beſtreben, dem Fremdenhaß nach Möglichkeit 


die Fremden agitirenden Geheimbund „Dai Nippon 
Kyokai“ oder „Groß⸗Japanbund“ aufgehoben, weil er 


Serbien. 

Belgrad, 9. Febr. Der Rektor der Hochſchule, 
Neſchic, erklärte ſich zur Annahme des Unterrichts⸗ 
portefeuilles bereit, jo daß deſſen Ernennung un⸗ 
mittelhar bevorſteht. — Die Geſandten Rußlands und 
Frankreichs erwiderten den Antrittsbeſuch, welchen ihnen 
der Miniſter des Aeußern, Simic, gemacht hat. — 
Die radikalen Blätter bringen die Meldung, daß die 
Reſerviſten ſämmtlicher Infanterle⸗ Regimenter für 
dieſen Monat zu einer dreiwöchentlichen Uebung ein⸗ 
berufen werden ſollen. Angeblich fol dieſe Maßregel 
mit den geheimen Plänen des Exkönigs Milan zu⸗ 
ſammenhängen. Dieje Nachricht bedarf noch der Be⸗ 
ſtärigung und wird ſtark angezweifelt. 


Aus aller Welt. 


Von Stufe zu Stufe. Vor länger als 10 Jahren 
diente bei dem in Erfurt garniſonirenden 3. Thüringk⸗ 
ſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 21 der Hauptmann 
v. Schillersheim. Derſelbe, ein ſonſt ſehr tüchtiger 
Offizier, unterſchlug eine beträchtliche Summe ſtaat⸗ 
licher Gelder und ergriff ſodann die Flucht. Nach 
einer langjähriger Irrfahrt, bei der v. Sch. zu den 
verſchiedenſten Beſchäftigungen greifen mußte, ſtellte 
er ſich endlich freiwillig der Militärbehörde, die ihn 
nach Erfurt bringen ließ, woſelbſt der Flüchtling auf 
der Citadelle Petersberg internirt wurde. Nunmehr 
hat auch das Kriegsgericht ſeinen Spruch gefällt: von 
Schillersheim wurde unter Ausſtoßung aus dem Heere 
zu einer ſechsjährigen Gefängnißſtraße verurtheilt. 
Der Mann wird ſeine Strafe in Kottbus abſitzen, 
wohin er bereits gebracht wurde. v. Sch. wäre auch 
zu einem ferneren Dienſt im Heere nicht mehr tauglich 
geweſen, denn er hinkte ſehr ſtark, die Folge eines 
Beinbruchs, den v. Sch durch einen Sturz vom Kutſch⸗ 
bocke — der flüchtige Offizier hat u. A. im Auslande 
auch als Kutſcher gedient — erlitten halte. Der Vers 
urtheilte iſt unverheirathet. 

Ein Akt der Volksjuſtiz iſt jüngſt in Amiens 
verübt worden. Ein dortiger Arbeiter, Vater dreier 
unehelicher Kinder, wollte ſich mit einer Andern ver⸗ 
heirathen. Zur Stunde, wo auf der Mairie die 
Trauung vor ſich gehen ſollte, rotteten ſich die Ein⸗ 
wohner zuſammen und drangen in den Saal des 
Standesamts. Der Bräutigam war, um Thätlichkeiten 
zu entgehen, genöthigt, zum Fenſter hinauszuſpringen, 
während die Braut mit faulen Eiern beworfen wurde 
und noch von Glück ſagen konnte, daß ſie auf dem 
Heimwege nicht ins Waſſer geworfen wurde. 

Eine ländliche Familien⸗Tragödie hat ſich in 
dem Flecken Wabern abgespielt. Der begüterte Oekonom 
Thielepape, welcher ſchon ſeit längeren Jahren mit 
ſeiner Frau in ſchlechtem Einvernehmen lebte, 


gerieth mit derſelben in heftigen Zwiſt, der 
den Mann dermaßen in Wuth verſetzte, 
daß er fein. Jagdgewehr herbeiholte und 


aus allernächſter Nähe zwei Schüſſe auf ſeine Frau 
abgab, welche dieſelbe tödilich verwundeten. Der 
Mörder richtete darauf die Waffe, nachdem er von 
Neuem geladen, gegen ſich und ſtürzte, in den Kopf 
getroffen, jojort todt zuſammen. Frau Thielepape iſt 
ebenfalls kurz darauf ihren Wunden erlegen. Thielepape 
war noch ein junger Mann; er ſtand früher beim 
13. Huſaren⸗Regiment. ? 

Ein furchtbares Drama hat ſich jüngſt in 
Konſtantinopel abgeſpielt. Dort war ein Schuldiree⸗ 
tor von einem tollen Hunde zwei Mal gebiſſen 
worden. Er begab ſich unverzüglich in die Behand⸗ 
lung von drei angelebenen Aerzten, und als dieſe 
foeben bei ihm ſaßen und ſeinen Zuſtand unterſuchten, 
überfiel ihn plötzlich die Tollwuth, und er biß fie 
wiederholt an den Händen und am Kopfe! Auch 
ſeiner eigenen Frau, welche der Conſultatlon bet⸗ 
wohnte, brachte der Unglückliche mehrere Wunden bei. 
Dann ſtürzte er auf die Straße, wo er jedoch bald 
unter entſetzlichen Krämpfen zuſammenbrach und ſtarb. 
Die drei Aerzte und die Frau ſind ſurchtbar zuge⸗ 
richtet. Alle vier werden in dem dortigen Paſteur⸗ 
ſchen Fllialinſtitut behandelt werden. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Otto Erich Hartleben hat in Rom, wo er ſich 
ſeit Neujahr aufhält, die Bühnenbearbeitung ſeiner 
ſatiriſchen Komödie „Die Erziehung zur Ehe“ vollendet. 
Das Stück iſt, ſo meldet das „Kl. 2 bereits in der 
Form, die in der Buchausgabe vorliegt, am Lobe⸗ 
Theater in Breslau zur Aufführung gelangt. Der 
Erfolg entſprach lndeſſen den Erwartungen des Ver⸗ 
faſſers nicht. In der auf Grund der gewonnenen 
Erfahrungen vorgenommenen Bearbeitung tft beſonders 
auf die Bühnenwirkſamkeit Rückſicht genommen. 

Eine neue Oper von Masecagni. Aus 
Neapel ſchreibt man uns: Bevor die Oper „Cavalleria 
rusticana“ ihren Siegeszug über die europäiſchen 
Bühnen antrat, hatte ſich Mascagni in den „Marito 
e sacerdote“ (Gatte und Prieſter) betitelten Roman 
von Mifafi verliebt und hätte denſelben gern zu einem 
Libretto verarbeiten laſſen, das er in Muſik ſetzen 
wollte. Dieſen Wunſch hat er niemals ganz auf⸗ 
gegeben, und jetzt bat er den Verfaſſer des Romans 
ſelbſt darum gebeten, unter Benutzung ſeines Romans 
für ihn (Mascagni) ein Textbuch anzufertigen. Miſaſi, 
der nicht nur ein gefeierter Romancier, ſondern auch 
ein hervorragender Dichter iſt, hat den Vorſchlag an⸗ 
genommen und ſich ſofort an die Arbeit gemacht. 
Mas cagni, der ſich niemals Ruhe gönnt, wird ſich 
alſo bald nach der Erſtaufführung des Radcliff“ 
anſchicken, „Ehemann und Prieſter“ in Muſik zu 
ſetzen; die Oper ſoll jedoch einen anderen Titel er⸗ 
halten. 

Italieniſche Theater. Aus Mailand ſchreibt 
man uns: Einer ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellung des 
Muſikſchriftſtellers Depanis zufolge haben bis heute 
Richard Wagner's Werke in Stalien 1026 Aufführun⸗ 
gen erlebt. Auf „Lohengrin“ allein trifft die ſtattliche 
Zahl von 755 Aufführungen. — Verdi, deſſen neueſte 
Oper faſt vollendet iſt, läßt dieſe nicht zur Darſtellung 
gelangen, bis das ſchon fertige Werk ſeines Freundes 
Arrigo Boito in Szene gegangen iſt. Verdi's Oper 
ift, wie mitgetheilt, betitelt „Romeo und Julie,“ jene von 
Boito heißt „Nero“ und ſoll reich an melodtöſen und 
contrapunktiſchen Schönheiten ſein. — Am Man⸗ 
zonitheater, deſſen artiſtiſcher Leiter Garzes iſt, wird 
noch in dieſer Saiſon „Der Talisman“ von L. Fulda 
in italieniſcher Ueberſetzung zur Darſtellung gelangen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 9. Febr. Panzerſchiff „Wörth“ iſt heute 
Nachmittag gegen 2 Uhr vor dem Hafen zu Neu⸗ 
fahrwaffer eingetroffen, konnte aber des herrſchenden 
Sturmes wegen nicht einkommen und manöverirte auf 
der hiefigen Rhede. 

Berent, 8. Febr. Die hieſige Schmiede ⸗Fach⸗ 
ſchule entwickelt ſich unerwartet gut. Mit 7 Schülern 
wurde dieſelbe eröffnet und heute wird ſie ſchon von 
deren 12 beſucht. Namentlich auch vom Lande erhält 


die Schule Zuzug. Sogar ältere Schmiedemeiſter 
haben ſich bereit erklärt, einen Curſus mitzu machen. 
Die Unterrichtsmittel ſind bereits angeſchafft und dle 
Koſten dafür im Betrage von 47 Mark aus der 
Innungskaſſe bezahlt. Vom Magiſtrat iſt für die 
Unterrichtsſtunden ein ſehr paſſendes großes Klaſſen⸗ 
Ef in der evangeliſchen Stadtſchule zur Verfügung 
geſtellt. 

[R] Zempelburg, 9. Febr. Heute Nacht gegen 
2 Uhr brannte hier in der Lindener Vorſtadt das 
Wohnhaus des Stadtdieners Priebe vollſtändig nieder. 
Als die Bewohner durch das bei dem ſchnell um ſich 
greifenden Feuer hervorgerufene Geräuſch aus dem 
Schlafe erwachten, war an ein Retten des Mobiliars 
nicht mehr zu denken, da ſie kaum alle mit dem nackten 
Leben davon kamen. P. iſt zwar verſichert, doch ſoll 
ihm an baarem Gelde eine Summe von 850 Mk. 
mitverbrannt ſein. Groß iſt der Verluſt einer daſſelbe 
Haus bewohnenden Familie. Trotz des ſtarken Windes 
konnte ein weiteres Umſichgreifen des Feuers vers 
hindert werden. — Auf die 191 Lehrerſtellen an den 
Volksſchulen des Kreiſes Flatow müſſen als Beltrag 
der Schulverbände zur Ruhegehaltskaſſe für penſionirte 
Lehrer bezw. Lehrerinnen an Volksſchulen des Re⸗ 
gierungsbezirks Marienwerder auf die Zeit vom 
1. Juli 1893 bis Ende März 1894 4375,80 Mk. 
aufgebracht werden. — Die diesjährige Kreislehrer⸗ 
konferenz für den Kreisſchulinſpecttonsbezirk Zempel⸗ 
burg findet hierſelbſt am 5. April ftatt. 

Marienburg, 9. Febr. Das Waſſer der Nogat 
iſt etwas angewachſen und ſteht 1,20 Meter am 
Pegel. Das Eis hat ſich größtentheils durch das 
Thauwetter und die Stürme aufgelöſt, ohne daß 
eigentlicher Eisgang eingetreten il. — Am hieſigen 
Schullehrer⸗Seminar beginnt die Abgangspeüfung am 
1. März. Zu derſelben haben ſich 28 Abiturienten 
gemeldet. Die Aufnahmeprüfung findet om 7. und 
8. März ſtatt. — Am Lehrerinnen - Seminar findet 
die Abgangsprüſung gleichfalls am 1. März ſtatt. 
Es unterziehen ſich derſelben drei junge Damen. — 
Der Zimmermeiſter Dyck in Pitzkendorf verunglückte 
Abends beim Nachhauſegehen aus dem Gaſtlokale in 
Mirauerwald und wurde unweit der Waſſermühle 
auf dem Eiſe der Linau im Aufwaſſer todt aufge⸗ 


funden. Die Todesurſache iſt nicht bekannt; es wird 
Perailag vermuthet. D. ſtand ſchon in vorgerücktem 
Alter. 


Graudenz, 9. Febr. Die Weichſel ſteigt hier bei 
Graudenz weiter, der Pegel zeigte heute 1,18 Mtr. gegen 
0,96 Mtr. geſtern. Der Strom iſt vollſtändig eisfrei, da die 
bisher noch am rechten Ufer lagernden Schollen 
unter der Einwirkung des ſtarken Windes bei milder 
Luft geſchmolzen ſind. — Auf dem Güterbahnhof er⸗ 
eignete ſich geſtern Nachmittag ein bedauerliches Un⸗ 
glück. Der bei dem Spediteur N. beſchäftigte Kutſcher 
Schimmelpfennig hatte für ein hieſiges Sattlergeſchäft 
Hede anzufahren, und benutzte hierzu einen niedrigen 
Rollwagen. Dieſer war eben beladen, und S. war 
im Begriff abzufahren, als er darauf aufmerksam 
gemacht wurde, daß oben ein Ballen nicht feſt Liege. 
S. kletterte deshalb auf die Ladung, um den Ballen 
feſtzulegen, als plötzlich die Pferde ſcheuten und an⸗ 
zogen. S. konnte ſich oben nicht halten und ſtürzte 
zwiſchen den Pferden hindurch vor den Wagen, wobel 
er auf eine Schiene fiel. Der ſchwere Wagen ging 
über ihn hinweg und die niedrige Vorderachſe drückte 
ihm den Bruſtkaſten derartig ein, daß mehrere Rippen 
gebrochen wurden. Der Bedauernswerthe wurde 
ſofort unter dem Gefährt hervorgezogen, er ſtarb aber 
bald darauf. Schimmelpfennig, der erſt 47 Jahre alt 
war, hinterläßt außer der Wittwe und einem 19jäh⸗ 
rigen Sohn und zwei im Alter von 8 und 9 Jahren 
ſtehende Töchter. 

R Peiplin, 9. Febr. Vor einigen Tagen wurde 
der zur Konkursmaſſe gehörige Nachlaß des ver⸗ 
ſtorbenen Pfarrers Morawski in Klonowken öffentlich 
verſteigert. Vor der Verſteigerung wurde vom Kon⸗ 
kursverwalter ausdrücklich bekannt gemacht, daß die 
zum Verkauf geſtellten Gegenſtände unbeſehen zum 
Gebot kämen und in der vorhandenen Beſchaffenhelt 
abgenommen werden müßten. Als Herr Malermeiſter 
K. von hier ein für 13 Mk. 50 Pf. erſtandenes 
Schreibſpind einer Beſichtigung unterzog, fand er im 
Innern deſſelben mehrere goldene und ſilberne Ringe, 
Tabackdoſen, Cigarrenſpitzen ꝛc., welche er natürlich 
als mitgekauft betrachtete. Der Konkursverwalter war 
jedoch anderer Anſicht und nahm die Gegenſtände an 
ſich. Herr K. will nunmehr den Rechesweg beſchreiten, 
indem er ſich auf die oben erwähnte Bekanntmachung 
ſtützt. Auf den Ausgang dteſes intereſſ aten Nechts⸗ 
ſtreites darf man wohl geſpannt ſein. Wir werden 
denſelben ſ. Z. mittheilen. 

Königsberg, 9. Febr. Der geſtern nachmittag 
aufgekommene und bis heute früh anhaltende Weſt⸗ 
ſturm wütete jo heftig, daß ſämmtliche Telegraphen⸗ 
leitungen der hieſigen Feuerwehr vorübergehend den 
Dienſt verſagten. Aus dem Haff trieb der Stu m 
große Maſſen Eis in den hieſigen Hafen, jo daß die 
große Fähre heute nicht in Betrieb geſetzt werden 
konnte. An den Gebäuden hat der Sturm nur 
geringen Schaden angerichtet. Der Waſſerſtand des 
Pregels im bieſigen Hafen iſt ſeit geſtern nachmittag 
von 10 auf 15 Fuß, alſo 4 Fuß über Normalhöhe, 
geſtiegen. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 10. Februar. 

* Muthmaßzliche Witterung für Sonntag, 
den 11. Februar: Wolkig mit Sonnenſchein, ab⸗ 
wechſelnd, mäßig kalt; für Montag, den 12. Febr.: 
Veränderlich, nahe Null. 

* Verſammlung der Maſchinen⸗Induſtriellen 
Weſtpreußens, Oſtpreußens und Poſens. Die 
ſchon erwähnte Verſammlung wird am 14. Februar, 
Mittags 12 Uhr, im Caſinoſaale hier ſtattfinden. 
Die Emladung dazu iſt von den Vorſteherämtern der 
Kaufmannſchaften zu Danzig, Elbing und Königsberg 
und Herrn Geh. Commerzlenrath Schichau an alle 
Intereſſenten der metallurgiſchen Induſtrie in den 
genannten drei Provinzen ergangen. In der Ein⸗ 
ladung heißt es: Insbeſondere iſt es Aufgabe der 
Vertreter der metallurgiſchen Induſtrie im Oſten, 
auf die Vortheile, die der Handelsvertrag auch ihnen 
ganz ſpeciell bringt, und auf die ſchweren Nachtheile 
und Schädigungen, die deſſen Verwerſung und damit 
die Fortdauer des Zollkrieges für ſie zur Folge haben 
würde, hinzuweiſen. 

* Dem Provinzial⸗Verband der Provinz Oſt⸗ 
preußen iſt die königl. Genehmigung ertheilt, weitere 
20 Millionen Mark oſtpreußiſche 34 pCt. Provinzial⸗ 
Anleihe für Zwecke der Provinzial⸗Hilfskaſſe zur Aus⸗ 
gabe zu bringen. Die Anleihe wird durch Berliner 
Bankhäuſer zur Zeichnung aufgelegt. 

* Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden. 
Im vorigen Jahre wurde eine 72jäbrige Frau zu 
einem Monate Gefängniß verurtheilt, weil ſie u 1 R 
die Kaiſerin eine deſpektirliche Bemerkung gemacht 


* 


hatte. Der Vertheidiger R.⸗A. Dr. Bonk legte ohne 
Erfolg Reviſion ein. Es blieb nun noch die letzte 
Inſtanz übrig, um die alte 
zu bewahren: die Gnade des Kaiſers. 
theidiger erhielt auch hier einen ablehnenden Beſcheid. 
Nan wandte er ſich auf den dringenden Wunſch 
ſeiner Klientin an die Kaiſerin mit der Bitte, ein 
erneutes Begnadigungsgeſuch bei dem Kaiſer zu 
befürworten. Bevor ein Beſcheid hierauf einging, 
mußte die Frau ihre Strafe antreten. Vor einigen 
Tagen meldete 
theidiger, um 5 
tägiger Haft begnadigt worden ſei. 

* Hauscolleete. 2 
heilanſtalt für Weſtpreußen zu Sagorſch iſt ſeitens 
des Herrn Regierungs⸗Präſidenten die Genehmigung 
ertheilt worden, in den Monaten Mat bis 


Weſtpreußen behufs Anſammlung von Geldmitteln 
zur weiteren Unterhaltung der Anſtalt eine Haus⸗ 
collecte abguhalten. 

* Stadtverordneten⸗Sitzung. Den Vorſitz in 


der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten führte an 


Stelle des durch eine Reiſe verhinderten Herrn 
Juſtizrath Horn der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr 
Buchhändler Meißner; für den erkrankten Herrn 
Kaufmann Reimer führte Herr Kaufmann Unger die 
Geſchäfte des Schriftführers. — Eingegangen iſt ein 
Dankſchreiben des Herrn Geh. Kommerzienrath 
Schichau an den Magiftrat und die Stadtverordneten 
für die ihm aus Anlaß ſeines 80. Geburtstages dar⸗ 
gebrachten Glückwünſche, ſowte für die ihm durch 
die Aenderung des Straßennamens der Königsberger⸗ 
thorſtraße in Schichauſtraße bereitete Ehre. — Der 


Etat der Armenkaſſe pro 1894—95 wird genehmigt. 


In demſelben balanciren Einnahmen und Ausgaben 
mit ca. 94,500 Mk., d. i. ca. 6900 Mk. mehr als im 
Vorjahre. Neu iſt in dem Etat bei den Ausgaben 
u. A. ein Poſten von 4500 Mk. für das Irrenhaus, 
für deſſen Unterhaltung bisher in dem Etat der 
Kämmereikaſſe 6000 Mk. unter den Provinzialbeiträgen 
eingeſtellt waren. Vom 1. April ab werden die Koſten 
für die Unterbringung der Geiſteskranken nicht mehr von 
der Prov.⸗Verwaltung allein aufgebracht, ſondern von den 
Kommunen und der Prov.⸗Verwalt. gemeinſam zu gleichen 
Theilen. Es macht dies pro Kopf für jeden Theil 
210 Mk. jährlich, ſo daß ſich für die Commune eine 
Erſparniß gegen früher von 1500 Mk. ergiebt. Die 


Einnahmen rekruttren ſich aus Kämmereibeiträgen in 


Höhe von ca. 61,000 Mk. Beiträgen des Hl. Geiſt⸗ 


hoſpitals in Höhe von 20.000 Mk., der Reſt 
wird durch ſonſtige Einnahmen, den Er⸗ 
trag von Hundeſteuern, Concerten ꝛc. gebildet. 


— Die in einer der letzten Sitzungen gewählten zwei 
Bezirksvorſteher, ſowie 1 Schiedsmann für den 5. Be⸗ 
zirk haben ihre Wahl abgelehnt, an ihrer Stelle wer⸗ 
den Neuwahlen vollzogen. — Die Herren Grünwttzki 
und Schwarz haben im Hofraum ihres Anweſens 
Waſſerſtraße 26 ohne polizeiliche Erlaubniß elne Auf⸗ 
gangstreppe anbringen laſſen. Dieſelben bieten nun⸗ 
mehr, da von der Baupolizei die Entfernung der 
Treppe angeordnet worden iſt, der Stadt den betr. 
Hofraum in der Größe von ca. 36 am zum Kaufe an 
und zwar zum Preis von 10 Mark pro qm. Der 
Magiſtrat beantragte, mit Rückſicht auf die früher 
oder ſpäter doch eintretende Benöthigung des Platzes 
und den niedrigen Preis den Kauf abzuſchließen. Der 
Antrag wird angenommen. — Die Vereinigung von 
Vogelſang, Grunauerwüſten und Damerauerwüſten zu 
einem ſelbſtändigen Gutsbezirk, ferner die Er⸗ 
hebung des Gutes Benkenſtein zu einem 
ſelbſtändigen Gutsbezirk und die Vereinigung von 
Rakau, Eggertswüſten und Ziegelwald zu einem Guts⸗ 
bezirk wird beſchloſſen. — Die Verpachtung der Re⸗ 
ſtauration des ſtädtiſchen Viehhofes und der Markt⸗ 
ſtandgebühren wird dem bisherisen Pächter, Herrn 
Reſtaurateur Hildebrand zum bisherigen Pachtpreiſe 
von 2000 Mk. für die Reſtauration und 1100 Mk. 
für Marktſtandgeld auf 2 Jahre für die Zeit vom 


1. Oktober 1894 bis 1. Oktober 1896 verlängert. — 


Die Koſten der Vertretung einer erkrankten Lehrerin 
für Handarbeit bis Oſtern d. J. in Geſammthöhe von 
50 Mk. werden bewilligt. Den Schluß der Berathung 
bildet die Vorlage betreffend die Neuregulirung der 
Volksſchullehrer⸗Gehälter. Nach dieſer Vorlage ſoll 
das bisherige Prineip der Stellenſkala fallen und ſoll 
dagegen eine reine Altersſkala eingeführt 
werden. 


AR 
Bereinslotat des Herrn Wehſer die Generalverſammlung 
tatt, welche ſtark beſucht war. ? 
5 1052 Ueberblick über das verfloſſene Vereins⸗ 
jahr und ermabnte zu neuem Streben und Schaffen. 
Die Zahl der Mitglieder beläuft ſich zur Zelt auf 62, 
ſo daß ein Sterbegeld in Höhe von 44 Mk. 50 Pf. 
gezahlt werden kann. Im vergangenen Jahre kamen 
zwei Sterbefälle vor, doch konnte nur eine Wittwe 
das feſtgeſetzte Sterbegeld erbalten, da der Erſtver⸗ 
ſtorbene kurz vor ſeinem Tode ſeinen Austritt erklärt 
hatte. Sodann erſtattete der Kaſſirer den Kaſſen⸗ 
bericht, nach welchem ein Kaſſenbeſtand von 139 Mk. 

5 Pfennig zu verzeichnen iſt. In den Vorſtand 
wurden folgende Herren gewählt: Rochow, erſter 
Vorſitzender, Warmuth, zweiter Vorſitzenden, Lammert, 

aſſirer, Hoffmann, Schriftführer. Zu Beiſitzern 
wurden die Herren Reinhardt, Seegler und Patſchke 
ernannt. 

* Stadttheater. Aus dem Thealerbureau wird 
uns geſchrieben: Der Gaſt unſeres Stadttbenters 
Herr Bühler wird ſich Morgen als „Onkel Bräſig 
von uns verabschieden, und uns noch einmal eine 
ſeiner Glanzrollen vorführen. Ueber ſeine Leiſtung 
in dieſer Rolle ſchreibt das „Kaſſeler Tageblatt : 
„Dem von dem Dichter ſo künſtlich gezeichneten Bilde 
entſprach der Bräſig des Herrn Büller in ſeinem 
ganzen Habitus und der Künſtler bewährte ſich als 

erufener Reuterdaſterller, der den eigenartigen 
Humor der Figur ebenſo zu erfaſſen weiß, wie er ſich 
eine virtuoſe Behandlung des Dialektes zu eigen ger 
macht hat. Sein Bräfig war ein komiſches Charakter⸗ 
bild aus einem Guſſe; alle Elemente der Reuterſchen 


igur waren in ihm lebenskräftig vereinigt: 
das biedere Weſen, die wackere Geſinnung die 
ſich in ſo origineller Form kundgiebt. die 


warm hervorbrechende Empfindung, kerngeſunder 


Frau vor dem Gefängniß 
Der Ver⸗ 


fie ſich freudeſtrahlend bei ihrem Ver⸗ 
ihm mitzutheilen, daß ſie nach drei⸗ 


Dem Vorſtande der Trinker⸗ 


nde 
Dezember d. J. bei den Bewohnern der Provinz 


Commandos in Marienburg aufgefordert, ſich behufs 


ihres Wohnories zu wenden. 


glatt gelegt, 


ihm nicht durch zu viele Federbetten ungemüthli 0 . 
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kümmert auch einmal ſich richtig ausjchreien, da dies Mut dan Mac ea Ein LE IE „12805 122,20 
doch ſo ziemlich feine einzige Arbeit it. Gerade] „,, Tendenz matt. 1860| 186: 
während des Schreien wird bedeutend tiefer Athem e e eien 
gebolt, alſo mehr Sauerſtoff als bei gewöhnlichem ktober — . 450 4540 
Athmen durch die Lunge dem Blute zugeführt, vor⸗ Spiritus Februar a — 36,3) 36,10 


Humor und draſtiſche Komik. So machte 
der Bräſig des Herrn Büller ſowohl in den ernſteren, 
wie in den komiſchen Szenen des Stückes ſtets einen 
charakteriſtiſchen Eindruck; er entſprach der friſchen, 
lebensvollen Geſtalt des Dichters in jeder Hinſicht 


welchem Grunde zu Hartleibigkeit neigen. Kräftige 
Darmbewegungen laſſen die Kothmaſſen gar nicht ins 
Stocken kommen, und ſo verhindert das Schreien 
direct den Uebelſtand der Stuhlverſtopfung. 


und weckte die behaglichſte Stimmung und größte Literatur 

elterkeit. Es ſpricht für die Kunſt der Menſchen⸗ > x 
Sun die AN Büller als Bräſig entfaltete, daß der 5 Neun Erzählungen von Maurus Jokal. 
Zuschauer bei allem Ergötzen über das Spaßhafte der eutſch gehe: Wechsler. 283 Seiten Oktav 
Figur doch auch zu tieferer, gemüthvoller Theilnahme geheftet „ gebunden 4 Mk. Ein Buch, 


das wirklich geleſen zu werden verdient, ſo recht ge⸗ 


angeregt wurde. Von zwercchfellerſchütternder Wir⸗ e ‚lt Jongen, erben Au Fee. Mnkmn 


kung war der Bräſig des Herrn Büller in den 


: , } B ſchöpfliche Phantaſie, feinſte Kennkniß des menſchlichen 
a rer wo Hude, hl u = Seelenlebens und der modernen geſellſchaftlichen Zu⸗ 
klettert iſt, ſtürmiſche Heiterkeit entfeſſelten. Das ſtände, ſowie meiſterhafte Charakterſchilderung, das ſind 


die Vorzüge die ſich in allen ſeinen Werken wieder⸗ 
iptegeln und die auch dem vorliegenden in hohem 
Grade eigen ſind. Das Buch enthält: Szepter und 


Publikum zeichnete Herrn Büller durch den lebhafteſten, 
ſich von Akt zu Akt ſteigernden Beifall und vielfache 
Hervocrufe aus. Noch machen wir darauf aufmerkſam, 


iskarren, humoriſtiſche Erzählung. — Der 
daß von einer Verlängerung des Gaſtſpieles nicht die Thesp 9 
5 ſein kann, da Herr Büller am Montag unſere Gatte 1 1 3 . a Die 
Stadt verläßt, um die Reiſe nach Lodz anzutreten, letzte ihre ammes. e weiße Dame, 


hiſtoriſche Erzählung. — Iſt es ein Verbrechen ſeine 
eigene Frau zu küſſen? — Noth bricht Eiſen. — 
Demir's Braut, Romantiſche Erzählung. Die 
Wunder der Nähnadel. — Die Goldmacher. Die 
Erzählungen ſind zum Theil köſtlichen Inhalts, ernſter 
und heiterer Natur. Eine raſche Aufeinanderfolge der 
Ereigniſſe hält den Leſer ununterbrochen in Bann und 
Jeder, der nur die erſte Geſchichte lieſt, wird das 
Buch nicht früher aus der Hand legen, als bis er es 
zu Ende geleſen hat. 


wo der Künſtler bereits am Dienſtag Abend gaftteren 
muß. Am Montag findet hier die unwiederruflich 
letzte Aufführung von „Charley's Tante“ und 
zwar bei halben Preiſen ſtatt. Die Proben zu der 
für Mittwoch geplanten Erſt⸗Aufführung der Strauß⸗ 
ſchen Operette „Der luſtige Krieg“ ſind in 
vollem Gange und wird dieſelbe zum Benifiz unſerer 
verdienſtvollen komiſche Alte⸗ und Mütter⸗Darſtellerin 
Frau Emilie v. Glotz ſtattfinden. 

* Das Seebad Kahlberg hat in den letzten 
Jahren eines ſich ſtetig ſteigernden Beſuches zu er⸗ 
freuen gehabt. Im Sommer 1893 betrug die Zahl 
der Badegäſte 1506 Perſonen (gegen 1432 Perſonen 
im Vorjahre). Die Seebad⸗Aktien⸗Geſellſchaft Kahl⸗ 
berg vereinnahmte im abgelaufenen Jahr 22,659 Mk. 
und verausgabte 15,514 Mk., ſo daß alſo ein Ueber⸗ 
ſchuß von 7145 Mk. erzielt wurde. Von dieſem 
Ueberſchuſſe ſollen nach Abzug der ſtatutenmäßigen 
Abſchreibungen 2637 Mk. zur Vertheilung einer 
Dividende von 3 p&t. Verwendung finden. 

* Liebhaber guter Braten find eben eifrig 
dabei, ſich ſolche billig zu verſchaffen. So wurde in 
der Nacht zu geſtern dem in der Fuhrgaſſe wohnhaften 
Eigenthümer D. mittels Einbruchs aus einem Stall⸗ 
gebäude 7 Hühner und 1 Huhn geſtohlen. Die 
Thiere ſind ſofort auf der Stelle geſchlachtet worden. 
Ferner verſuchten geſtern Abend zwei Diebe bei einem 
in der Hohenzinnſtraße wohnhaften Fleiſchermeiſter 
ein ausgeſchlachtetes Schwein zu ſtehlen. Sie wurden 
indeß hierüber geſtört und verjagt. 

* Diejenigen ehemaligen Perſonen des 
Soldatenſtandes des Heeres und der Marine, 
welche in Folge ihrer Theilnahme an den von deutſchen 
Staaten vor 1870 geführten Kriegen als Ganz ⸗ 
oder Halbin validen anerkannt worden find, 
werden in einer Bekanntmachung des Kgl. Bezirks⸗ 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Wien, 9. Febr. In dem Goldſchelde⸗Laboratorium 
des hiefigen Hauptmünzamtes fand heute Vormittag 
durch die Unvorſichtigkeit eines Arbeiters eine Exploſion 
ſtatt, bei welcher ein Arbeiter lebensge ährlich ver⸗ 
wundet wurde. 

Mähriſch⸗Oſtrau, 9 Febr. Der Streik der 
Bergarbeiter in Polntſch⸗Oſtrau hat an Ausdehnung 
zugenommen. Die Streikenden 
exzeſſiv vorzugehen; ſie baben bereits verſucht, die 
Arbeiter anderer Schächte gewaltſam zur Arbeltsein⸗ 
ſtellung zu zwingen. Es haben auch ſchon Zuſammen⸗ 
ſtöße mit der Gendarmerie ſtattgefunden. 

London, 9. Febr. Der „Times“ wird aus 
Philadelphia gemeldet, daß die demokratiſchen Mit⸗ 
glieder der Finanzcommiſſion des Senats einen Ge⸗ 
ſetzentwurf vorbereiten, welcher die Wilſonbill dahin 
abändern ſoll, daß die Zolleinnahme bedeutend erhöht 
werden, beſonders ſollen die Zölle auf wollene Waaren 
und auf gegohrene Getränke eine bedeutende Erhöhung 
erfahren. 


Telephoniſcher Specialdienſt 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 10. Febr. 
Handelsvertrag iſt heute unterzeichnet worden. 
Wien, 10. Febr. Der Vorarlberger 
Landtag iſt wegen des bereits gemeldeten 
Beſchluſſes des Mehrausſchuſſes, nach welchem 
Landesſchützen, welche ein Duell eingegangen 
find, nicht zu Offizieren oder Unteroffizieren 
ernannt werden ſollen, im Allerhöchſten Auf⸗ 
trage vertagt worden. 
Graz, 10. Febr. Durch ein Telegramm 
ließ geftern der Unterrichtsminiſter die Vor⸗ 
leſungen ſiſtiren und man vermuthet, daß die 
Univerſität demnächſt gänzlich geſchloſſen 
werden wird. Dieſe Maßregeln hängen mit 
einer von den Studenten herausgegebenen 
Broſchüre zuſammen. 
Bukareſt, 10. Febr. Nach Meldungen 
aus Kiſchenew wurde der ruſſiſche Oberit 
Grigoriew als angeblicher öſterreichiſcher 
Spion kriegsgerichtlich zum Tode verurtheilt. 
Paris, 10. Febr. Abendblätter ver⸗ 
öffentlichen eine heute dem Cologialamte zu⸗ 
gegangene offizielle Depeſche über die Nieder⸗ 
lage der franzöſiſchen Truppen bei Timbuktu. 
Es beſtätigt ſich, daß der Oberſt Bonnier 
ſich unter den verſchwundenen Offizieren be⸗ 
findet. Die Regierung hat den Befehl er- 
theilt, daß aus dem Senegal Truppenver- 
ſtärkungen nach Timbuktu abgehen ſollen. In 
den Wandelgängen der Kammer herrſcht un⸗ 
geheure Aufregung. 
. ß ENDETE 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſeuberichte. 


Erhöhung ihrer Invalidengebührniſſe auf Grund des 
Geſetzes vom 14. 1. 1894 ſobald als möglich, unter 
Vorlage ihrer Militärpapiere und des Penſions⸗ 
quittungsbuches beim Königl. Meldeamt 
Elbing entweder perſönlich oder ſchriftlich zu 
melden. Von den Wohlthaten des vorerwähnten 
Geſetzes ſind diejenigen Perſonen ausgeſchloſſen, welche 
nur laufende Gnadenunterſtützungen, alſo keine geſetz⸗ 
liche Penſion erhalten. Ferner kommen die Invaliden, 
denen die Penſion bereits in Gemäßheit des Geſetzes 
vom 22. Mai 1893 erhöht worden iſt, nicht wieder 
in Betracht. Hinterbliebene der Eingangs erwähnten 
Perſonen haben ſich mit ihren Anſprüchen an das zu⸗ 
ſtändige Landrathsamt bezw. an die Polizeibehörde 


* Diebſtähle. Einem auswärtigen Arbeiter 
wurden vorgeſtern Abend in einem Schanklokal der 
Leichnamſtraße etwa 15 Mk. Silbergeld aus einer 
Taſche ſeines Ueberziehers geſtohlen. — Einem aus⸗ 
wärtigen Beſitzer verſchwand geſtern Abend aus einem 
biefigen Reſtaurationslokal ein Hut und ein Spar⸗ 
kaſſenbuch über 2500 Mk. Bisher hat ſich der Ver⸗ 
bleib noch nicht ermitteln laſſen. 

* Vereinskalender. Sonnabend, 10. Febr., 
Liederhain: Muſikaliſch⸗Dramatiſche Soirée, 
Abends 8 Uhr in den Sälen der Bürger⸗Reſſource. 
Ortsverein der Tiſchler: Maskenball, 
Abends 8 Uhr im Gewerbehauſe. Gewerkverein 
der Maſchinen bauer: Maskenball, Abends 
8 Uhr im „Gold. Löw.“ Gewerkverein der 
graphiſchen Berufe und Maler: 
Maskenball, Abends 73 Uhr im Wehſer'ſchen Etabliſſe⸗ 
ment. Elbinger Dilettanlen⸗Club 
Victoria: Maskenball im Speiſer'ſchen Eta⸗ 
bliſſement. Sonntag, 11. Febr., Allgemeiner 
Bildungs ⸗ Verein: Geſellſchafts⸗Abend mit 
Tanz, Abends 53 Uhr. Elbtnger Athleten⸗ 
Club: Maskenball, Abends 7 Uhr im „Gold. Löw.“ 
Montag 12. Febr. Gewerbe Verein! Be⸗ 
ſprechung des deutſch⸗ruſſiſchen Handels ⸗ Vertrages. 
Vortrag des Herren Baurath Kiſchke: Ueber die 
Frage der Entwäſſerung des Drauſenſees. 


— j Serlin. 10. Februar, 2 Uhr 45 Min. Nachm 

1 x Borſe: Feſt. Cours vom 9 2. 10.12. 
Für die Hausfrau. % per Aer Banbbrice re 9720 

g 41 eſtpreußiſche Pfa 5 5 
Werſchiedener Nutzen des Schreiens. Wir | Delterreichifche Goldrente . 490 9700 
entnehmen dem von der Preſſe äußerſt günſtig beur⸗[4 pet. Ungariſche Goldrente 49575 95,80 
theilten Werkchen „Warum ſchreien unſere Kinder“,] Ruſſiſche Vanknoaten . 21885 219,25 
Verlag der Druderei Glöß, Dresden folgende. unter] Deſterreichiſche Banknoten. 162,30 168.85 
obigem Stichwort gebrachte Stelle: Man gewöhne Deutſche Reichsanleiggßͥůhe 107,80 | 107.80 
fi daran, nicht in jedem Schrei des Kindes etwas be a re ö nn 

N A . „„ — N y 
Ungeböriges zu ſehen. Iſt es geſäugt, trocken und | Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brisritäten. 114.00 116,50 


it ſein Lager horizontal hergerichtet und 


ausgeſetzt, daß gute Luft reichlich vorhanden iſt. Durch 
dieſe vermehrte Sauerſtoffzufuhr werden die Säfte 
ausgiebig gereinigt und es vollzieht ſich die Wärme⸗ 
bildung im Körper flotter. Letztere iſt direct von der 
Sauerſtoffaufnahme abhängig. Aus dieſen Gründen 
muß man tagsüber das Schreien einige Male dadurch 
begünſtigen und dem Kinde ſozuſagen Veranlaſſung 
zum Schreien geben, daß man es ein wenig 
auf ſeine Nahrung warten läßt. Durch das Vorhanden⸗ 
ſein reichlicher Mengen Sauerſtoff im Blute wird die 
aufgenommene Nahrung erſt richtig verdaut, in nähr⸗ 
kräftiges geſundes Blut, geſunde Säfte umgewandelt. 
Außer auf die Veredelung der Säfte wirkt das mit 
dem Schreiakte verbundene Tiefathmen, wie bereits 
erwähnt, auf die Unterhaltung der wurmartigen 
Darmbewegungen. Dies iſt von großer Wichtigkeit 
und von großem Vortheile für Kinder, die aus irgend 


Königsberg, 10. Februar, — Uhr — Min. Mittogs 
Ba ortatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 

Loco contingent irt. 50,25 4 Geld 

Loco nicht contingentirt. ald „ „ 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 9. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
con ingentirt. 5100 Gd., pro Februar 31,00 Gd., pr 
Februar⸗Auguſt 31,50 Gd. 


Stettin, 9. Februar. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 31,19, pro April⸗Mai 32,20, pro Mai- Juni 


7 


fangen bereits | 


Qual.⸗Gew.): matt. 


Umſatz: 250 Tonnen 
int. at und weiß SR 132—133 
„ hellbunt Fanta Al. 130 
Tranfit Bunt und weiß 116 
„, hellbu F 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 138,00 
Kauft 5 119,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 132 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver, 
ruſſch 4 re C 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 86 
Falle April-Mai . . — . 800 
Tranſit 7 3 86, 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 110 
zn. große (660 — 700 gh ) 124 
leine ei le Fe 115 
5 er, mländiſcher 138 
rbſen, inländiſche 150 
Tranſit 2 9 90 
Rüben, imlänbiiche N ee 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, feſt. 12,85 
Zuckermarkt. 
Magdeburg, 9. Februar. Kornzucker exkl. vo: 


92 pCt. Rendement —.—, neue 14,00. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,00, neue 13,50. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,85. Nach lebhaftem Ge- 
ſchäft etwas ruhiger. — Gemahlene Raffinade mit 
Faß 26,25. Melis 1 mit Faß 24,75. Feſt. 


Elbinger Viehmarckt · 
Freitag, 9. Februar 
Der Auftrieb war ziemlich ſtark. Käufer waren 
wenig zur Stelle, deshalb wurden auch nur geringe 
Preiſe erzielt. 


Colonialwaaren⸗, 
Delikateß⸗, se 5 


Wein⸗ e 2 
8 


. 
P Südfrucht⸗ 
. Handlung 


en gros & en detail. 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 
werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie 
des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolf'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenfabrik von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau ſeit mehr als 30 Jahren als Specialität 
gebauten balbſtationären und fahrbaren Locomos 


Der deutſch⸗ruſſiſche h 


len mit ausziehbaren Röhren⸗ 


ſeſſeln übertreffen an Sparſamkeit dem 
Brenn materialverbrauch 3, Dauerhaftig- 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomoblil⸗ 
Concurrenzen den Sieg davongetragen. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 10. Februar 1894. 

Geburten: Klempner Carl Kircher 
S. — Maſchinenmeiſter Franz Lüders 
T. — Arbeiter Guſtav Keuchel S. 

zen Arb. Auguſt Brühn 
mit Juſtine Müller. — Arb. Heinrich 
Rückborn mit Helene Fröſe. 

Eheſchließungen: Schiffsführer 
Salomon Kleiß⸗Grenzdorf A. mit Thereſe 
Schmolinski⸗Elb. — Schmied Friedrich 
Link mit Bertha Feierabend. 

Sterbefälle: Rentierfrau Marie 
Kuhn, geb. Reich, 60 J. 


Statt besonderer Meldung. 
Die glückliche Geburt eines munteren 
Töchterchen zeigen ergebenſt an 
Elbing, den 10. Februar 1894. 
Kaiſerl. Marine-Baumeifter Schwarz 
und Fran. 


Durch die Geburt eines Töchterchen 
wurden hoch erfreut 
Elbing, den 10. Februar 1894. 
Franz Lüders und Frau. 


Noc jechsjähriger Ausbildung habe 
ich mich in Danzig als Spezial⸗ 
arzt für Geburtshilfe und Frauenkrank⸗ 
heiten niedergelaſſen und halte Sprech⸗ 
ſtunde Vormittag von 11— 12, Nach⸗ 
mittag von 4—5 täglich außer Sonn⸗ 


tags. 
Dr. E. Glaeser, 


Frauenarzt, 
Danzig, Hundegaſſe 89, 
früher Aſſiſtent des Herrn Geh.⸗Rath 
Fritsch an der Univerſitätsklinik 
in Breslau. 


Stadt Theater 
e 
Sonntag, 7 Uhr: 

Letztes Gaſtſpiel des Herrn 


Carl W. Büller. 
Bous haben keine Gültigkeit. 


Onkel Brüſig. SE 
Lebensbild nach Fritz Reuter's Roman 
„Ut mine Stromtid.“ 
Inſpektor Bräſig: Herr Büller a. G. 

— 19098 98 
Bei en 
Zum unwiderruflich letzten Male: 
Charley’s Tante. 
Mittwoch: Beneſiz f. Emilie v. Glotz. 
Der luſtige Krieg. 


— ar EEE 


Bellevue. 
Sonntag, den 11. Februar d. J.: 
5 Großes 
Bockbier⸗Feſt 


in den prachtvoll dekorirten Räumen, 

verbunden mit Concert, Würſteleſſen, 

Kappen⸗ und Ordensvertheilung. 
Anfang 3 Uhr. Entree 20 Pf. 


Gewerbehaus. 


Sonntag, den 11. Februar d. J.: 


N Großes 
Militär-Concert 


. von der 
Kapelle des Triedric l“ 


König Friedrich II. 
Kapellmeiſter Sperling. 
Die Säle find aufs prachtvollite dekorirt. 
Anſtich vorzüglichen Bockbieres. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 50 Pf. 
Programme und Texte gratis. 


Gewerbe⸗Verein. 


Montag, den 12. Februar cr., 
Abends 8 ¼ Uhr: 
1) Beſprechung d. deutſch⸗ruſſiſchen 
Handelsvertrages. 


Vortrag. 


Herr Baurath Kischke: 


„Ueber die Frage der Ent⸗ 
wüſſerung des Drauſenſeees.“ 
Der Vorſtand. 


Alleem.Bildunosverein 
Sonntag, den 11. Februar: 


Heſellſchafls Abend mit Tanz. 


nfang 5½ Uhr. 


Jenny Riess, 
Maſſage 
für Frauen und Kinder, 
Kettenbrunnenftraße 17. 


Sprechſtunden: Vorm. 9—11 Uhr. 
Nachm. 3½—5 Uhr. 


Lehr⸗Maͤdchen 


werden angenommen. 


Loeser & Wolff 


Größte Auswahl 
neuester 


Regenschirme. 


Seidene Regenschirme 
(Imperial⸗Seide) 
für Herren, Damen, mit ſchöner 
Ausſtattung, eleganten, aparten 
Fantaſieſtöcken. 
Jetzt für “ar 5,25, 5,35, 


Herren- 
Gloria-Regenschirme 
mit eleganten praktiſchenHorngriffen, 
geſchnitzten Naturſtöcken, engliſchen 

N Glocken. 
Jetzt für 2,75, 3,65, 4,25. 


Damen- 
Gloria-Regenſchirme 


mit hochf. Aluminium⸗, Celluloid⸗ 

und Natur⸗Jedſtöcken, reich aus⸗ 
geſtattet, chic und apart. 

Jetzt für 2,25, 2,75, 3,50, 3,95. 


Double: 
Zanella⸗Regenſchirme 


mit breiter Seidenbordüre, 
praktiſchen Natur-, ſoliden Horn⸗ 
griffen, ſchönen Beſchlägen. 
Jetzt für 1,75, 1,95, 2,10. 


Double⸗Fatinett⸗ 
Regenſchirme 


für Damen, 
mit neueſten Fantaſie⸗ und weißen 
Celluloid- praftifchen Naturſtöcken, 
ſchön ausgeſtattet. 
Jetzt für 1,50, 1,95, 2,25. 


Regenſchirme „ 090 on. 
Kinder⸗Regenſchirme. 


5 Letzte Nouveautés 
in seidenen und Gloria- 


Regenschirmen, 
chie und apart ausgeſtattet, 
mit gewählteſten Kunſtſtöcken, 
für 5,25, 5,95, 6,75, 8,50, 12,00. 


Th. Jacoby. 


billigſt: durchaus bewährte Damen: 


Thorwege ꝛc., ſowie Baubeſchläge 


Pohl & Koblenz Nachfolger. 


Unser Leinen- und Weisswaaren-Ausverkauf 


wegen Aufgabe dieser Artikeln 


bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 
zu billigsten Preisen. 


ice Aur gefälligen Beachtung! 2 

Nachdem ich in diesen Tagen einen mit den neuesten Verbesserungen ausgestatteten S 

35” patentirten Kaflee-Röster mit Gasheizung, u a 

wie solche bis jetzt hier noch nieht zur Verwendung gelangt sind, in Betrieb gestellt 
habe, bin ich in der Lage, jedes gewünschte Quantum rohen Kaffee von 1 Pfund an 
auf dem Fleck zu rösten, so dass meine geehrten Kunden auf Wunsch sogleich darauf 
warten können. ü 
Dieser Kaffee-Röster bietet ferner den Vortheil eines gleichmässigen Brennens &I 

und lässt das Aroma des Kaffees aufs Beste zur Entwickelung kommen. E 
Mein sehr reichhaltig sortirtes Lager von Roh-Kaffees halte ich bestens empfohlen. S 
Geröstete Kaffees à M. 2, 40-2, 00-1, 80-1, 60-1, 40 sind stets in frischer Waare vorräthig. 

Bernh. Janzen, Inn. Mühlendamm 10. 


Robert Holtin 


empfiehlt fein gut fortirte Lager ſelbſtgefertigter 
Herren-, Damen- und Kinderwäsche. 


W Fertige Betten. ee 


Garantirt federdichte Betteinschüttungen. 


Max Kusch 


Heil. Geiſtſtraße 19 — begründet 1856. 
Porzellan-, Glas-, Steingutwaaren. 


Lager von Luxus-Arkikeln. — Helegenheits-Geſchenke. 


Größte Auswahl, billige Preiſe. 


Manufactur-, Modewaaren, Confection. 


Friedr. Wilh.-Platz Jon Lau Friedr. Wilh.-Platz 
5 


No. 16. No. 16. 
eee 


Buckskins, Reisedecken, Gardinen, Teppiche ete. 
Grösste Auswahl zu billigsten Preisen. 


Juwelier. Augustin Riebe, Graveur. 


Gold- u. Silberarbeiter, Alter Markt Nr. 53. 
Erſtes und leiſtungsfähigſtes Geſchäft für Juwelen, Uhren, Gold⸗, Silber⸗ 
und Alfenidewaaren. 
s Größtes Lager in Brillanten. 
Spezialität: Anfertigung aller Arten Stempel für Behörden, 
Vereine und Private in Metall und Kautſchuk. 


M. Dieckert 


Schmiedeſtraßze Nr. 19. 

Confitüren⸗, Bonbon⸗, Chocoladen⸗, Mareipan⸗ und 
en gros. Zuckerwaaren⸗Fabrik en detail. 
Reelle ſtets friſche Fabrikate. Größte Auswahl. 

BEE Billigite Fabrikpreiſe. 


D 


hh 


5 & 


Gas-Kaffee-Rösterei. 
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Fernſprecher Nr. 67. Fernſprecher Nr. 67. 
Abſchlüſſe auf Eindeckungen, als: Pappdächer, Schieferdächer, Holzeement⸗ 
dächer zꝛc., nehme entgegen. Ausführung unter 18g O1 et Garantie und unter 
perſönlicher Leitung eines geprüften Dachdeckermeiſters. Beſichtigung von reparatur⸗ 

bedürftigen Dächern und Koftenanfchläge werden nicht berechnet. 

W. vw, Riesen, 
Vertreter des Herrn Eduard Rothenberg Nachfl., 
Asphalt-, PER: 717 Holzeement⸗Fabrik, 
a 


1 4 nzig. 
NB. Bringe e mein Lager von Prima Asphalt⸗Dachpappen, Klebe⸗ 


maſſe, Carbolineum, Cement, Steinkohlentheer, polniſchem und ſchwediſchem 
Kientheer ꝛc. in empfehlende Erinnerung. 


Elbinger Kirchenchor. 


Dirigent: Herr Hugo Laudien, Cantor zu St. Marien. 


Mittwoch, den 21. Februar or., 7 Uhr Abends, 


in der städtischen Turnhalle: 


Die Schöpfung. 


Oratorium von Haydn. 
Solisten: So Pran Fr. Oberbeck, Concertsängerin, Berlin. 
Teno Herr Neubauer, Kgl. Domsänger, Berlin. 
Bass: Hear Staeding, Kgl. Hofopernsänger, Berlin. 


nn 


we” Sitzplätze à 3, 2, 1,50 u. 1 M., Stehplätze & 75 Pf. bei 


BIS. Bersuch Nachfolger (Rud. Nadolny), Schmiedestrasse. 
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Tür Familien II *iuserberinge, 


ee ala marinirte Heringe, 
Tiere 1A pe uud see Brütheringe, 
Fettheringe, 
beſte Sardellen, 
gute Pflaumen 20 Pf. p. Pfd. 
Leckhonig 70 Pf. p. Br. 
Julius Arke. 


M. 20000, 10000, 6000, 5000 
ſind auf ſich. Hypothek jetzt od. p. April 
zu begeb. d. Julius Entz, Junkerſtr. 10. 


Gustav Suckrau, Schloſſermeiſter, W Rentable gr. u. kl. Grundſtücke, auch 
Jun. Marienburgerdamm 5. m. Gärten u. Land, find mir zum Verkauf 
Daſelbſt können Lehrlinge ſogl. eintreten. übertragen. Julius Entz, Junkerſtr. 10. 


ſtoffe, Buckskins, Cheviots, Por⸗ 
tièren, Teppiche ꝛc. 

Nach Plätzen ohne Vertretung ſende 
ich Proben direkt. Albert Koehler, 
Weberei, Mühlhauſen i. Thür. 

Muſter legt vor und Aufträge ver⸗ 
mittelt portofrei in Elbing: W. F. 
Thronicke, Herreuſtraße 37. 

Schmiedeeiſerne Grabgitter, 


jeder Art fertigt ſauber und billig 


— Geschäfts-Anzeiger der „Altpreussischen Zeitung“. 


J. S. Klaassen 


S. Brückſtraße 8. 
Leinen, Baumwollwaaren⸗, Wäſche⸗, Corſett⸗ 
Tricotagen⸗Handlung. 
Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 


Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in ſauberſter Ausführung 
zu billigſten Preiſen. 


J. G. Jetziaff 


Fiſcherſtraßze Nr. 14/15 Elbing Fiſcherſtraße Nr. 14/15 
empfiehlt ſein größtes Lager aller Sorten 
Schuhe und Stiefel für Herren, Damen, Knaben und Mädchen. 
BZBallschuhe für Damen und Herren. 
Prompte Bedienung. Billigste Preise. 
Anfertigung nach Maaß: in kürzeſter Zeit. 


Total⸗Ausverkauf. 

Im März ſchließe ich mein ſeit 80 Jahren 
beſtehendes Geſchäft. Da bis zu dieſem Termin 
ſämmtliche Beſtände geräumt ſein müſſen, ſo ver⸗ 
kaufe dieſelben zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


und 


J. F. Haarbrücker, Elbing. 


Gummi- 


Erich Müller, 


und technische Waaren, 
Maschinengeschäft. 


Schmiedestr. 
No. 6. 


Gummi-Luftkissen, -Eisbeutel, -Bettstoffe ete. 


UN, Linoleum-, Cocos-, Gummi-Läufer und -Teppiche. 


Treibriemen. 


Wasch- und Wringmaschinen, Mangeln. 


Schläuche. Verpackungen. 


Vollſtändiger Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts bis 1. April. 


Buckakins und Paletotstoffe, 
fertige Jaquettes, Ueberzieher, Reisedecken, 
Havelocks, Cravatten, Unterkleider, Regenschirme 
zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Sh. gelcobij 


Fischerstrane Moo. Au. Elbing Fischerstrane Soo. Au. 


Meyer. 


vorm. Jos. Sehler, 


Brückſtraße Nr. 13. 
Glas⸗, Porzellan⸗, Luxus⸗ und Steingutwaaren⸗Handlung. 
Lampen, Kronen, künſtliche Blumen ꝛc. 


Zillige Preise! 


| 
ee 
a = er 
| 
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. Kogwenthals Kaufhaus 


— Größte Auswahl! 


ſämmtlicher Artikel der Bekleidung 


!zu billigen, aber feſten Preiſen. 


Kümmelkäſe, 


per Stück 5 Pf., 


DWeinkäſe, mm 
per Stück 5, 10 und 15 Pf., 
empfiehlt 


Molkerei Elbing. 


Orangen, bittere 


(Pomeranzen), zu Marmelade, 
nebſt Recept, empfiehlt 


Otto Schicht. 


Teac SOLUBLE 


LEICHT LOSLICHES GACAO-PULVER 
» VORZÜGLICHE QUALITÄT. 


Holel Verpachtung. 


Das im Badeorte Kahlberg un⸗ 
mittelbar am Anlegeplatze der Dampfer 


gelegene „Hotel zum ſchwarzen 
Walfiſch“, enthaltend 14 Zimmer, einen 
großen Speiſeſaal nebſt Zubehör zum 
Reſtaurationsbetriebe, große Veranden c., 
iſt vom 1. April d. J. ab zu verpachten. 
Elbing, den 9. Februar 1894. 


Aktien⸗Geſellſchaft 


Berndt, Hauptmann a. 
Direktor. 


„Seebad manu | 


Bockbier vom Engl. 
Born, 
Voll Feuer vom beiten 


4 Korn, 
Auch Helles klar u. 


| 23 ein 
Schänk' ich von heut ab ein! 
Tilhein, Junkerſtr. 31. 


Damen finden Rath u. freundl. Auf⸗ 
nahme in allen discreten Angelegenheiten 
bei Fr. H. Schiebries, Hebeamme, 
Königsberg i. Pr., Neuer Graben 26a. 


c 
85 Berz Stellenſuchende jeden 
erufs 


placirt ſchnell Reuter’s 
Bureau, Dresden, Oſtra⸗Allce. 
Die Electricität erobert ſich nach 
und nach immer weitere Gebiete auch in 
der Heilkunde. Anerkannt iſt ſie aber 
ſchon längſt von ſämmtlichen Medicinern 
in Bezug auf ihre außerordentliche 
Wirkung bei Gicht, Rheumatismus und 
allen Arten Nervenleiden, bei Magen⸗ 
und Herzkrankheiten, bei Krämpfen, 
Ischia, Influenza, die mit Hülfe der 
Electricität ſehr erfolgreich behandelt 
werden. In einem unſerer heutigen 
Zeitung beiliegenden Proſpekt empfiehlt 
die Firma Adolph Winter in 
Stettin ihren ſelbſtthütigen galvano⸗ 
eleetriſchen Apparat, der auf die 
leichteſte Weiſe zu handhaben iſt und 
ſich als außerordentlich wirkſam in den 
bezeichneten Krankheitsfällen erwieſen 
hat. Ein Auszug von Anerkennungs- 
ſchreiben iſt dem Proſpecte beigefügt. 


Der Hausfreum. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 35. 


Elbing, den 11. Februar. 


1894. 


Der Hüttenmeiſter. 


Roman von Gebhardt Schätzler⸗ 
Peraſini. 
18) 


Nachdruck verboten. 

„Nicht jetzt,“ meinte Anton, „erſt ſollſt Du 
eſſen und trinken bei Papa. Aber nachdem — 
wenn Du Papa bitteſt erlaubt er's ſchon. Wir 
gehen dann zuſammen den glitzernden Bach dort 
hinauf bis zu den glänzenden Kugeln auf dem 
Dache dort. Siebſt Du fie ?“ 

„Wie die glänzen!“ rief das Kind. „Ich 
möchte ſchon. In dem ſchönen Hauſe dort muß 
Fw auch eine ſchöne Frau wohnen. Weißt 

u das nicht, Anton?“ 

„Nein!“ antwortete er etwas betroffen. 
„Aber wir könnten ſie vielleicht ſehen.“ 

„Am Ende iſt es eine Prinzeſſin ?“ fragte 
das neugierig gewordene Kind. 

„Wir können ja nachſetzen,“ meinte er. 

„Oder eine Königin —!“ ſagte Mariechen 
nachdenklich. „In meinem Märchenbuche haben 
die Königinnen ſolch ein Haus mit goldenen 
Kugeln. Kennſt Du Schneewittchen und die 

eben Zwerge, Anton?“ 

„Freilich — aber nun gehe zu Papa.“ 

„Führſt Du mich dorthin, Anton?“ fragte 

ind. 
es en Du willſt, Mariechen!“ 

»Ich will — o, ich habe ſchnell gegeſſen 
und dann bitte ich Papa, daß er mich fort läßt. 
Er ſchreibt und lieſt immer und das iſt lang⸗ 
weilig.“ 

„Gut, Mariechen,“ ſagte Anton, „komme 
recht bald. Aber erzühle dem Papa nicht, daß 
wir nach jenem Haus dort gehen, ſonſt barift 
Du gewiß nicht fort.“ 

„Weshalb denn nicht?“ erwiderte das Kind 
nav. „Mag Papa die Märchen und die 
Königin nicht leiden?“ 

„Ich glaube nicht!“ antwortete er, in die 
Enge getrieben. „Schweige lieber davon!“ 

Altklug nickte Mariechen und ging darauf 
zum Papa in das Haus. 

Anton führte ſie und als er nachher allein 
zurückkam, mußte er ſich ſagen: 

„Hübſch iſt das gerade nicht von mir. Ich 
verleite die Kleine zu Heimlichkeiten — und 
wenn ich nicht wüßte, worum es ſich handelt 
und für wen es gethan iſt, — aber recht ge⸗ 


handelt iſt das doch nicht gegen meinen Herrn!“ 

Er warf einen Blick nach dem Herrenhauſe 
hinüber, auf deſſen Dach die goldenen Kugeln 
glänzten. 

„Hm — von hier aus bin ich in zehn Mi⸗ 
nuten dort. Und daß der Beſuch nicht zu lange 
dauert, dafür will ich ſchon ſorgen.“ 

Er trat nicht in die Gaſtſtube, ſondern ſtieg 
vorſichtig die beiden Treppen hinauf, welche in 
die von Thereſe bewohnte Etage führten. 

In der offenen Thür ſtehend, erwartete ihn 
ſchon eine geraume Weile das Mädchen. 

Sie winkte ihm, er folgte raſch. Hinter 
dem Eingetretenen ſchloß Thereſe die Thür. 

„Nun?“ fragte Thereſe haſtig nach der 
erſten, herzlichen Begrüßung. 

„Alles gelingt!“ antwortete der Burſche, 
der keine Reue mehr fühlte beim Anblick der 
Geliebten. „In längſtens einer halben Stunde 
bin ich mit Mariechen auf dem Wege nach dem 
Herrenhauſe.“ 

„Haſt Du alles ſo beſorgt, wie ich Dir 
ſagte?“ 2 

„Ganz genau ſo,“ gab er zurück. „Meine 
Pferde wollten zwar nicht ſo müde werden, wie 
ich's gern wünſchte und ich hätte noch zehn 
Stunden damit fahren können. Zum Glück 
kümmerte ſich mein Herr heute nicht viel darum. 
Er glaubte mir einfach, als ich ihm ſagte, daß 
ich zwei Stunden Ruhe brauche für den 
Braunen, der ein etwas ſchwaches Bein hat —“ 

„Und Mariechen?“ 

„Habe ich neugierig gemacht über alle 
Grenzen. Sie wird nicht ſchnell genug eſſen 
können, um die ſchöne Königin oder Prinzeſſin 
dort zu ſehen. Die Kleine denkt an eine 
Märchengeſchichte.“ 

„Arme Margarethe!“ ſagte das Mädchen. 
„Eine traurige Prinzeſſin!“ 

„Was aber ſage ich, wenn mein Herr nach⸗ 
ber hinter die Geſchichte kommt, Thereſe?“ 
meinte, nachdenklich werdend, der Burſche. 
„Mariechen wird nicht ſchweigen. Wir dürfen 
dies auch gar nicht verlangen. Sie wird reden 
und von der fremden Frau erzählen — 2“ 

„Sage dem Hüttenmeiſter offen, daß es 
Margarethe war, die Du auf dem Spaztergange 
trafſt und die Dich bat, einen Augenblick in das 
Haus zu treten. Dies kann er Dir gar 
nicht ſo übel nehmen. Iſt es denn ein 
ſolch' fürchterliches Verbrechen, wenn eine 
Mutter nach ſolch' langer Zeit ihr Kind um⸗ 


armen möchte, ja, nur ſehen, wenn es nicht 
anders möglich wäre. Mutter bleibt die arme 
Margarethe doch immer, ob ihre Schuld auch 
noch ſo groß iſt. Und dieſe Mutterliebe mildert 
vielleicht vor einem höheren Richter ein wenig 
ihr Vergehen.“ 

Nachdenklich ſchaute Anton d'rein. Allein 
er fand keinen Ausweg. 

Das Kind würde von der ſchönen Dame 
ſchwatzen, dies blieb gewiß. 

Doch dann war Alles vorbei; der Hütten⸗ 
meiſter vermochte an dem Geſchehenen nichts 
mehr zu ändern. 

Sein Kind blieb ihm für immer. Daß 
Mariechen glücklich zurückkehrte, dafür ſorgte 
ſchon Anton. 

Er wollte dem Kinde nicht von der Seite 
weichen. Und Thereſe hatte auch Recht, wenn 
ſie meinte, daß es kein Verbrechen ſei, einer 
Mutter ihr Kind auf wenige Minuten zu zeigen. 
Thereſe hatte überhaupt immer Recht und war 
ein allerliebſtes Mädchen. — 

Anton ging jetzt in die Gaſtſtube hinunter. 
Das Mädchen machte ſich ſofort auf den Weg 
nach dem Herrenhauſe. 

Margarethe mußte vorbereitet werden, ſie, 
die noch keine Ahnung hatte von dem, was ihr 
bevorſtand. 


* 
* 


Während des Frühſtücks war der Hütten⸗ 
meiſter einmal an das offene Fenſter getreten. 

Die dunklen Wölkchen waren immer noch 
vorhanden. Der Himmel, welcher am Tage 
ſeiner Abreiſe in reinſter Bläue ſtrahlte, hatte 
einen anderen Charakter angenommen und ganz 
plötzlich, wie es im Sommer geſchehen kann. 

Zwar ſchien die Sonne noch warm und die 
ganze Natur ſog die Strahlen ein — dennoch 
lag etwas Drückendes in der Luft, etwas von 
einem plötzlich kommen den Wetter. 

Der Hüttenmeiſter machte plötzlich eine Be⸗ 
wegung der Ueberraſchung. 

Eine Frau war eben hinter die Hecken 
getreten, welche dem Waſſer entlang, bis zu 
jenem Herrenhauſe mit den glänzenden Kugeln 


führte. 

Die Geſtalt kam ihm bekannt vor; ſie ſchien 
große Eile zu haben. 

Dabei war fie bemüht, ſtets hinter einer 
Deckung zu bleiben, welche ſie etwaigen Blicken 
vom Gaſthof aus entziehen mußte. 

Allein die Hecken, welche ſich in einem 
langen Streifen weiterzogen, brachen einige 
Male ab, durch Eingänge in die nebenliegenden 
Grundſtücke hervorgebracht. 

Jetzt eben war die Frau wieder über einen 
ſolch kleinen, unbedeckten Raum geſchritten. 

Franz Burgdorf trat in demſelben Moment 


zurück. 
„Thereſe!“ ſagte er zu ſich. „Margarethen's 
Kammermädchen — und hier? Was geht da 


or?“ 5 
Dann fagte er ſich, daß Thereſens An⸗ 


weſenheit ihn eigentlich nichts anging; ſie ſtand 
nicht mehr in ſeinen Dienſten. 

Und doch überraſchte es ihn und verur⸗ 
ſachte ihm Kopfzerbrechen, ſie gerade hier und 
heute zu ſehen, wo er ſie in Waldberg ver⸗ 
muthete. Er ſchaute noch einmal hin und ſah 
ſie jetzt nur wenige Schritte vom Herrenhaus 
Hohenfels entfernt. 

Einen Augenblick ſtieg ein Gedanke in ihm 
auf, raſch, blitzartig, aber eben ſo ſchnell ver⸗ 
warf er ihn und wendete ſich dem Kinde zu. 

„Schmeckt es Dir, Mariechen?“ 

„O ja,“ verſetzte die Kleine, und nach einer 
Weile vom Stuhl ſpringend, rief ſie: „Jetzt bin 
ich ſatt, Papa!“ 

„Das freut mich! Wir fahren bald wieder 


„Papa,“ bat Mariechen, „darf ich bis dahin 
mit Anton ſpazieren gehen?“ 
Der Hüttenmeiſter ſchaute raſch auf. Nach 
einer minutenlangen Pauſe ſagte er: 
„Meinetwegen — gehe! Bleibe nicht zu lange 
fort, Kind! Anton begleitet Dich natürlich! Ich 
habe zu ſchreiben!“ 
Jubelnd hüpfte das Kind davon. 


Nachdenklich geworden, trat der Hüttenmeiſter 
abermals zum Fenſter. . 


16. Dunkle Wolken. 

Anton hatte das Kind erwartet. 

Die Beiden ſchritten langſam am Waſſer 
entlang, dem Herrenhauſe zu. 

Der Burſche ſchaute nicht zurück. 

Sein Herr konnte ihn wohl ſehen, wenn er 
nicht, was wahrſcheinlicher war, über ſeinen 
Papieren ſaß. 

Er konnte keine Ahnung haben von der 


fort 


Anweſenheit ſeiner entflohenen Frau und der 


Spaziergang konnte vorläufig nicht auffallen. 


Jetzt ahnte der Hüttenmeiſter aber doch 


etwas. 

Das Zuſammentreffen Thereſens, und die 
Richtung, die Anton nahm, war immerhin 
ſonderbar. 

Langſam gingen Anton und das Kind an 
dem Waſſer entlang, nach dem Hauſe dort. 

Sollte dort Jemand —? 

Burgdorf öffnete raſch die Thür ſeines 
Ban und fragte ein vorbeieilendes Dienft« 
mädchen: 

„Wem gehört dieſes Herrenhaus da drüben, 
Roß * die Landſtraße mit der einen Seite 

„Dem Baron von Hohenfels!“ war die 
Antwort. 

Franz Burgdorf erblaßte, aber es ging raſch 
vorüber. 7 

Vom Fenſter aus ſah er, daß ein kürzerer 
Wieſenweg den Pfad am Bache abſchneiden 
konnte. Wenn er dieſen raſch benützte? 

Mariechen hielt ſich am Waſſerufer auf, wo 
Libellen über die ſpiegelnde Fläche gaukelten, 
und Anton ihr einen Buſch Feldblumen zu⸗ 
ſammenſuchen mußte. 


Nur langſam kamen die Beiden weiter. 

Noch beſann ſich der Hüttenmeiſter auf das, 
was er thun ſollte. Ueber ſeine Stirn legte 
ſich eine tiefe Falte. 

Endlich nahm er aus dem Reiſekoffer eine 
Brleftaſche und verließ ſchnell den Gaſthof. 

Anton batte viel zu thun, all' die Blumen 
abzupflücken, welche ihm das Kind zeigte. 

Einen ganzen Arm voll hatte er ſchon, ger 
nug, um einen Wiederkäuer für zwei Tage mit 
Grünzeug zu verſorgen. 

Einem Wunſche des Kindes vermochte er 
nicht nachzukommen: einen der blauen 
Schmetterlinge zu fangen. 

Bei einem erſten Verſuch wäre er beinahe 
ſelbſt in's Woſſer gefallen. 

Schließlich, als es gar zu langſam ging, 
machte er Mariechen auf das Märchenſchloß 
auf merkſam. 

Dieſes Mittel half; ſie wollte 
Schmetterling und keine Blumen mehr. 

Jetzt kamen ſie ſchneller vorwärts. 

Die blanken, vergoldeten Hellebarden des 
Gitterthores ſchauten ihnen bereits entgegen; 
der Eingang war frei. 

Noch um die eine Hecke, dann in den Garten, 
über den kleinen Steg und in's Haus; — doch 
dazu kamen ſie nicht. 

Hinter der Hecke ſtand Franz Burgdorf, er⸗ 
hitzt vom raſchen Gehen. 

Das Kind lachte laut auf, als es den Papa 
bemerkte. 


keinen 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Der „Arizona⸗Kicker“ iſt jüngſt 
einmal drei Tage hinter einander nicht er⸗ 
ſchienen. Der Herausgeber erläßt hierfür an 
der Spitze der letzten Nummer folgende Er⸗ 
klärung: Mit Schmerzen werden unſere ver⸗ 
ehrten Abonnenten wahrgenommen haben, daß 
der „Arizona⸗Kicker“ in den letzten drei 
Tagen nicht erſchienen iſt. Dieſer ſicherlich 
vom ganzen Territorium mitempfundene 
Unglücksfall wurde durch eine wiſſenſchaftliche 
Auseinanderſetzung veranlaßt, durch die fich 
der unterzeichnete Herausgeber derartige 
Kopfſchmerzen zuzog, daß er drei Tage das 
Bett hüten mußte und ſeinen redactionellen 
Pflichten nicht nachkommen konnte. In be⸗ 
ſagter wiſſenſchaftlicher Auseinanderſetzung 
hatten wir uns mit unſerem Marineredacteur 
eingelaſſen, welcher bekanntlich nebenbei auch 
die Geſchäfte der Setzerei und der Expedition 
beſorgt. Der Marineredacteur, den wir ſeiner 
Zeit trotz ſeiner mangelhaften ien dent de 
Bildung aus Gnade und Barmherzigkeit in 
unſere weltbekannte Office aufnahmen, glaubte 
uns auf einige Mängel in der Haltung un⸗ 


ſeres Blattes aufmerkſam machen zu müſſen, 
worauf wir ihn ein ſtumpfſinniges Greenhorn 
nannten. Daß der Marineredacteur, bevor 
wir ihm Gelegenheit gegeben haben, das 
ehrenwerthe Journaliſtenhandwerk zu begreifen, 
ſich am Miſſouri vom Pferdeſtehlen nährte 
und nur mit knapper Noth einem frühzeitigen 
Erſtickungstode entging, gehört nicht hierher 
und wird von uns auch nie der Oeffentlichkeit 
preisgegeben werden. De mortuis nil nisi 
bene. Der Kerl iſt todt und das hat er 
nur ſeiner mangelhaften wiſſenſchaftlichen 
Bildung zuzuſchreiben. Wäre das Greenhorn 
nicht ſo ungebildet geweſen, ſo hätte es wiſſen 
müſſen, daß es nicht genügt, uns einen Lappen 
Haut über dem linken Ohr wegzuſchießen, um 
uns an einer „treffenden“ Gegenerklärung zu 
hindern. Unſere Entgegnung überzeugte den 
Marine⸗Redacteur auch ſo vollſtändig, daß 
der Coroner, den wir trotz unſerer heftigen 
Kopfſchmerzen ſofort herbeiholten, als Todes⸗ 
urſache Bluterguß ins Gehirn feſtſtellen 
konnte. Im Anſchluß an dieſe Mittheilung 
ſuchen wir einen neuen Marine⸗Redacteur. 
Nur ſolche wiſſenſchaftlich gebildete Bewerber, 
die im Setzen, Drucken und Zeitungsfalzen, 
ſowie im Umgehen mit kleinen Kindern und 
Schußwaffen durchaus bewandert ſind, haben 
Ausſicht auf Berückſichtigung 

— Eine Erinnerung an den neulich 
verſtorbenen Profeſſor Billroth in Wien wird 
jetzt wieder aufgefriſcht. Im Garten des 
Rudolfinerhauſes, des bekannten Wiener 
Krankenhauſes, ſteht eine Blutbuche, ein ſehr 
ſchöner Baum von den rieſigſten Dimenſionen. 
Da an demſelben vor einigen Jahren eine 
bekannte, ſehr reiche Perſönlichkeit Gefallen 
gefunden hatte und die Klaſſe der Anſtalt 
damals eines momentanen Zuſchuſſes ziemlich 
bedürftig war, ſo entſchloß man ſich, den 
Baum um 1000 Gulden abzugeben. Der 
Millionär erklärte ſich zur Zahlung dieſes 
Betrags bereit, machte aber den Vorbehalt, 
daß der Baum auch die Umpflanzung über⸗ 
dauern müſſe. „Wiſſen Sie, Herr Baron“, 
ſagte Billroth darauf in ſeiner gewohnten 
liebenswürdig⸗kauſtiſchen Weiſe, „das iſt mir 
zu gefährlich. Ob der Baum eine Umſetzung 
aushält, das kann ich nicht wiſſen: das Beſte 
iſt, Sie laſſen den Baum ſtehen und — 
geben mir die 1000 fl.“ Der Baron war 
ganz der Anſicht Billroths, gab ihm die 
1000 fl. und die Blutbuche ſteht noch im 
Garten des Rudolfinerhauſes in voller Pracht. 
Aus Liebe zum Islam bekehrt. 
Die junge Württembergerin, welche einen in 
der Waffenfabrik zu Oberndorf beſchäftigten 
türkiſchen Sergeanten geheirathet und vorher 


zum Islam übergetreten iſt, iſt nun in 
Konſtantinopel glücklich angelangt. Auf dem 
Bahnhofe erwartete den Sergeanten ſeine 
Familie, welche der jungen Frau, geborenen 
Seyder, einen überaus warmen Empfang be⸗ 
reitete und fie im Triumph nach Stambul 
führte, wo ihr Gatte ein Beſitzthum hat. 
Ihre Mitgift beſteht in 880 türkiſchen Pfund, 
ſodaß es ſich nach türkiſchem Begriffe um 
eine „gute Partie“ handelt. Auch verlautet, 
daß der Sultan, der von dem ſeltenen Falle 
gehört, nachträglich dem jungen Paar ein 
anſehnliches Hochzeitsgeſchenk gemacht habe. 
Uebrigens iſt Fräulein Seyder nicht die erſte 
Deutſche, welche behufs Verheirathung den 
Islam angenommen hat. Man zählt in 
Konſtantinopel ſechs ſolcher „Jungtürkinnen“. 
Der verhängnißvolle Braut⸗ 
ſchleier. Der Brautſchleier hat, wie der 
Berliner „Lokalanzeiger“ erzählt, einen Ehe⸗ 
bund zerſtört, der dieſer Tage vor einem 
Berliner Standesamt geſchloſſen werden ſollte. 
Als ſich das Brautpaar zum Gang nach dem 
Standesamt rüſtete, fiel es der Braut plötz⸗ 
lich ein, daß ihr ein „Brautſchleier“ fehle. 
Sie verlangte, daß ihr zukünftiger Herr Ge⸗ 
mahl ihr ſofort einen ſolchen herbeihole. 
Das paßte dem nun wieder nicht; er ſagte 
vielmehr einige nicht ſehr milde Worte über 
dieſes „überflüffige Möbel“. Darob entftand 
ein derart heftiger Zank, daß der Bräutigam 
voller Zorn ſeiner Wege ging und aus der 
Trauung nichts wurde. Am nächſten Tage 
„entlobten“ ſich die Liebenden wieder — und 
das Alles wegen des fehlenden Brautſchleiers. 

— Der Werth der Katzen auf 
engliſchen Schiffen. Zur Erhellung der 
häufigen Erſcheinung, daß Seeleute auf ihren 
Fahrten ſo gern Katzen an Bord nehmen, 
diene nachfolgende, uns von einem engliſchen 
„Seebären“ gemachte Mittheilung: Die Ver⸗ 
tilgung der Ratten iſt nur ein untergeordneter 
Zweck neben den beiden Hauptgründen. Die 
Seeverſicherungen bieten für den Schaden, 
welchen Ratten anrichten, keinen Erſatz; kann 
aber der Eigenthümer der beſchädigten Güter 
beweiſen, daß das Schiff ohne Katze an Bord 
in See geſtochen iſt, ſo hat er das Recht, 
von dem Capitain Erſatz zu fordern. Zwei⸗ 
tens wird ein Schiff, welches ohne eine lebende 
Creatur an Bord auf dem Meere angetroffen 
wird, nach engliſchen Geſetzen als herrenloſes 
Gut betrachtet und iſt der Admiralität. den 
Findern oder der Krone verfallen. Häufig 
aber iſt es vorgekommen, daß, nachdem ein 
Schiff von der Mannſchaft verlaſſen worden, 
irgend ein Thier, ein Hund, ein Kanarien⸗ 
vogel und am häufigſten eine Katze, weil 


dieſe vor dem Waſſer einen ſo großen Abſcheu 
hat, das Schiff vor dem Schickſale, als 
herrenloſes Gut weggenommen zu werden, 
bewahrt und dem Eigenthümer ſein Beſitzrecht 
erhalten hat. 

— Ein ſonderbarer Kauf iſt dieſer 
Tage in Paſſau abgehalten worden. In 
einer Wirthſchaft verkaufte ein Gaſt einen 
Harzer Kanarienvogel um 6 Meter Pfennige, 
welche zu ſeiner nicht geringen Ueberraſchung 
die Summe von nur 3 Mark 66 Pf. er 
gaben, während ihm zuvor ein viel höherer 
Betrag geboten war. 

— Vier Töchter auf einmal. In 
Großenwörden im Kreiſe Neuhaus beſchenkte, 
dem „Hamb. Corr.“ zufolge, in der Nacht 
von Donnerstag zu Freitag voriger Woche 
die Frau des dortigen Schlächtermeiſters H. 
ihren Ehegatten mit vier muntern, geſunden 
Töchterchen. Mutter und Kinder befinden 
ſich wohl. Da der Familiennachwuchs des 
genannten Ehepaars bislang aus 5 Kindern 
beſtand, ſo iſt er nunmehr auf die Zahl 9 
geſtiegen. Wie aus Großenwörden noch mit⸗ 
getheilt wird, erhielten die Neugebornen 
wegen ihres zarten Körperbaues ſämmtlich 
die Nothtaufe. „Anna Marie“, „Martha“. 
„Frieda“ und „Elje“ find fie benannt. 

— In dem Briefkaſten eines Poſt⸗ 
amtes in Weſtfalen fanden ſich, wie die 
„Deutſche Poſtztg.“ mittheilt, kurz vor Weih⸗ 
nachten folgende, von Kinderhand herrührende 
offene Briefe vor, die wir wiedergeben: An 
das liebe Chriſtkind im Himmel. Säbel 
Helm Thurniſter Hotferd Brumköſel Hampel⸗ 
kerl Puffpuff Eiſenbahn einen Griffel eine 
Schifertafel 1 Pinal 1 Trommel 1 Bilder⸗ 
buch ein Hundeſtüllken ein Huſarenanzug ein 
Flozeped Adolf. 

Liebes Chriſtkindchen. Bring mich eine 
Puppe einen Puppenwagen und noch mehr 
Spielſachen meinen Prutter Adols auch äd⸗ 
was Großpappa mamma und Pappa auch 
was und eine Schweſter von dem Klapper 
(ſtro) (ſtor) ſtorch dieſes (wüſch) wünſch ich 
mich Marie (Die in () geſetzten 
Wörter ſind im Original durchſtrichen.) 

— Der Beſcheid eines Weltweiſen. 
Stutzer: „Sprechen Sie mir nicht von Phi⸗ 
loſophie! Welches Licht vermag dieſe auf die 
Räthſels des Daſeins zu werfen? Warum 
lebe ich? Was iſt der Zweck meiner Exiſtenz?“ 
— Philoſoph: „Dafür weiß ich allerdings 
auch keinen vernünftigen Grund.“ 
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